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Der Verfaſſer dieſes Werkchens hat an mich den 
Wunſch gerichtet, dasſelbe mit einigen Worten zu begleiten. 
Obgleich ich nun kein Hymnolog von Fach bin und andere 
Namen gewiß weit paſſender unter einem Vorworte für 
dieſes Schriftchen ſtehen würden als der meinige, ſo glaubte 

ich doch dem Wunſche des Verfaſſers deßhalb entſprechen 
zu ſollen, weil das Schriftchen aus Mittheilungen ent⸗ 
ſtanden iſt, die von demſelben in der von mir mit heraus⸗ 
gegebenen Allgemeinen Schulzeitung niedergelegt ſind. 

Wie die früheren Mittheilungen des Verfaſſers in der 

Schulzeitung, ſo habe ich nun auch dieſes erweiterte Schrift⸗ 
chen mit vielem Intereſſe geleſen und bin überzeugt, es 
wird auch in größeren Kreiſen ſich Beifall erwerben; bei 
der gegenwärtig faſt in allen evangeliſchen Ländern ſchwe⸗ 
benden Geſangbuchsfrage vielen recht willkommen ſein, und 
zugleich bei der ſo weit verbreiteten Unkenntnis in Sachen 
des Kirchenliedes in Schule und Haus wolthätig wirken. 
Denn es führt in möglichſter Kürze, ohne der Sache ſelbſt 
dadurch Abbruch zu thun, in die Geſchichte des Kirchen⸗ 
liedes ein, zeugt von gründlicher Kenntnis der Hymnologie 
und iſt von einem für den evangeliſchen Glauben erwärm⸗ 
ten Herzen geſchrieben. | 

Ohne auf das Schriftchen näher einzugehen, erlaube 
ich mir dasſelbe hierdurch als eine zeitgemäße Erſcheinung 
der allgemeinen Beachtung zu empfehlen. 

Darmſtadt, 12. Juli 1855. 

Dr. K. Zimmermann. 
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| Noch ein Wort zuvor! 

Der Verfaſſer möchte an dieſer Stelle noch einiges 
anreihen. Sein Schriftchen will kein Buch für den Ken⸗ 
ner — es will, wie der Titel jagt, ein Leſebuch für Schule 
und Haus fein, das Sinn und Verſtändnis für den herr: 
lichen Liederſchatz unſerer evangeliſchen Kirche wecken und 
pflegen möchte. Er hat darum die Literatur des Gegen⸗ 
ſtandes fleißig ſtudirt und das, was ihm für ſeine Zwecke 
gut und brauchbar dünkte, kurz zuſammengeſtellt und dabei 
namentlich auf die Geſchichte einzelner Hauptlieder ent⸗ 
ſprechende Rückſicht genommen. Bei der Liedergeſchichte 
der erſten Jahrhunderte ſind möglichſt viel Proben beige⸗ 
geben und namentlich das geiſtliche Volkslied ſtark vertre⸗ 
ten: man dürfte uns das Dank wiſſen. Und wie aus 
alter, haben wir aus neuſter Zeit vollſtändige Lieder mit⸗ 
getheilt, weil hier die Geſangbücher keine Proben liefern; 
im übrigen wurden nur Kernſtrophen (nach dem unver⸗ 
fälſchten Liederſegen) in den Text verwoben und dabei 
durch Sperrſchrift dem Verſtändnis zu Hilfe zu kommen geſucht. 

Gerne würde ich mich noch über Benutzung und Be⸗ 
handlung der Kirchenlieder in der Schule auslaſſen, aber 
der beſchräͤnkte Raum geſtattet es nicht; ich erlaube mir 
darum auf Nr. 157 Jahrg. 1852 der „Allgemeinen Schul⸗ 
zeitung“ und Nr. 43 Jahrg. 1852 des „Naſſauiſchen 
Schulblattes“ hinzuweiſen, wo dieſes Thema aue 
zur Sprache gekommen iſt. 

Und nun, mein Büchlein, „Gut Heil“ auf delt Weg. 

H. St. 
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Negifter der Lieder. 


Ach bleib bei uns Herr Jeſu Chriſt 
Ach bleib mit deiner Gnade g 
Ach Gott, du frommer Gott 

Ach Gott vom Himmel ſieh darein 

Ach lieber herre iheſu chriſt 


Ach mein Herr Jeſu, dein Naheſein . 


Ach ſag mir nichts von Gold und Schätzen 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtiggg 
Ach wundergroßer Siegesfürſ! 
Mam hat im Paradies 
Ain junkfraw ſchon . 

Alle Menſchen müſſen F len a 
Allein Gott in der Höh fi her 
Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſte 
Allgegenwart, ich muß geſtehen 
Anbetungswürdiger Gott 


An dem Bluten und Erbliden . 2.2.0. 


An dem Kreuz die ſchmerzenreiche . 
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Auf Chriſti Himmelfahrt allein 5 
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Auf meinen lieben Gott 5 
Aus dir ſelber ſtrebſt du nur ee e 
Aus meines Herzens Grune 
Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir 

Ave, vil liehter merisſterne . „ 
Bedenk ich deine große True . ee 
Befiehl du deine Wege 0 > 

Bereit uns Herr, dich zu e k 
Beſchränkt ihr Weiſen dieſer Zeit. 

Beſchwertes Herz leg ab die a k 

Biſt du Herr der Meere BA 
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Chriſt dines geiſtes ſueſicheit. 
ie gen imme 
fande 
Chriſte, du Lamm Gottes . 
Chriſtus der Herr im Garten ging 
iſius der uns ſelig mac t 
s iſt mein Leben 
Deine Lieb iſt ohne Ende FR e e 
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Der ſchöne Tag bricht an 
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Des Morgens erſte Stunde e 

Des tages, da ich daz kriuze nam mm 
ie Gott mit Freuden 
Dich ſeh ich wieder Morgenlicht 

Die Beſchwerden dieſer Erden . 

Die helle Sonn leucht itzt herfür . 

Die Herrlichkeit der Erden 5 

Die ihr den Heiland kennt und liebt 

Die ihr Gott zu erzürnen wagtet . 

Die wir uns hier beiſammen finden. 

Dies iſt der Tag den Gott gemacht. g Au 
Dir, dir Jehovah will ich Ki ee 
Dir ſterb ich einſt . . ade 

Du hatteſt nicht dein a zu ge : 
en lenze gut, des ares 
Du 9 ſchönes Weltgebäude 

Du Roſenblüte, du Lilienblatt . 

Du unſer auserwähltes Haupt 

Durch Adams Fall iſt ganz verderbt 

Ein blumen uff der heide 

Ein getreues Herze wiſſen x 
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Ein veſte Burg iſt unſer Gott i 
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Einer iſts, an dem wir hangen 
Eines wünſch ich mir EN 
Eins iſt Noth! Ach Heer 

Er iſt gewaltie unde ſtark 

Ermuntert euch ihr Frommen 
Ermuntere dich, mein ſchwacher Geiſt 

Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben 
Es iſt das Heil uns kommen her . 

Es iſt gewißlich an der Zeit 
Es iſt nicht ſchwer ein Chriſt zu ſein 

Es iſt noch eine Ruh vorhanden 

Es zieht ein ſtiller Engel 
Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſein 
Ewge Liebe, mein Gemüte RE 
Ez giengen dri fröulin alſo fruo 

Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen 
Frühmorgens, da die Sonn aufgeht. 
Für uns ging mein Herr in Todesnöthen 
Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud 
Gelobet ſeiſt du Jeſu Chrift . . 
Gib uns Glauben, Herr und Gott 
Gottes Sohn iſt kommen ; 
Gottes und Mariens Sohn an 

Gott deine Güte reicht jo weit . 

Gott den ich als Liebe kenne 
Gott der du allen gütig biſdt 
Gott des Himmels und der Erden. 
Gott hat das Evangelium . . 2... 
Gott Lob die Stund ift kommen 5 
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Ott iſt gegenwärtig g 
Gott iſt mein Lied 5 
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Gott wills machen 5 
Hallelujah, Lob, Preis und Ehre 1 
Halt im Gedächtnis h Chriſt . 
Heiliger kriſt 5 1 
Herr, du erſchieneſt als ein Knecht 

Herr Jeſu Chriſt der Heiland 
Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend . 
Herr Jeſu Chriſt, meins Lebens Licht 


Herr Jeſu Chriſt, wahr Menſch und Gott 
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Herr ich habe misgehandelt 

Herr wie du willt ſo ſchicks mit mir 
Herzlich lieb hab ich dich, o Herr . 
Herzlich lieb ich dich, mein Gott 
Herzliebſter Jeſu, was haſt du verbrochen 
Heut iſt des Herren Ruhetag 

Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen 
Himelriche ich frowe mich din 
Himmelan geht unſre Bahn 
Hinunter iſt der Sonne Schein 
Jauchzet ihr Himmel 

Jauchze Seele dem entgegen. 


Ich bin der Angſt entnommen u 


Ich bin getauft auf deinen Namen 

Ich hab mein Sach Gott heim Nee 
Ich hab mir außerwelt 

Ich habe nun den Grund gefunden 

Ich habe fie gefunden . 9 15 

Ich habe viel gelitten 

Ich han mir uſſerkoren 

Ich hoere des di wiſen jehen 

Ich ſinge dir mit Herz und Mund 

Ich ſteh an deiner Krippe hier . 

Ich ſterbe täglich und mein Leben 

Ich weiß an wen mein Glaub ſich Hält . 
Ich weiß von keinem andern Grund 

Ich will dich lieben meine Stärke 

Ich will von meiner Miffethat . 

Ich wölt daß ich daheime wär . 

Jenen Tag, den Tag der Wehen 
Jeruſalem du hochgebaute Stadt 

Jeſu deine tiefen Wunden 

Jeſu, der du biſt alleine 

Jeſu, der du meine Seele 

Jeſu, geh voran . 
Jeſu, hilf ſiegen, du Fürſte des Lcheng 
Jeſu, komm doch ſelbſt zu mir 

Jeſu, meine Freude 

Jeſu meines Lebens Leben 

Jeſus lebt, mit ihm auch ich 

Jeſus meine Zuverſicht . 
Jeſus nimmt die Sünder unn 
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Sep leb ich 
Ihr Geſtirn, ihr Geben Lüfte 
Immer muß ich wieder leſen 
In allen meinen Thaten 
In Chriſti Wunden ſchlaf ich ein . 
In dich hab ich gehoffet . 
In dulci jubilo . Su 
Sn gottes namen faren wir 
Inin erde leite 5 
Iſt Gott für mich, jo 1 5 . 
König, dem kein König gleichet 
Komm mein Herz in Jeſu Leiden 
Komm, o komm, du Geiſt des Lebens . 
Kommſt du, kommſt du, Licht der Heiden 
Kriſt ſich ze marterne gap ' 
Laß mich dein fein und bleiben 
Laſſet uns mit Jeſu ziehen 
Liebe, die den Himmel hat N 
Liebe die du mich zum Bilde 
Liebſter Jeſu hier ſind wir 
Liebſter Jeſu, wir find hier. 
Lobe den Herrn, den mächtigen König 
Lobe den Herrn, meine Seele 
Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich 
Macht hoch die Thür, das Thor ur weit 
Mag auch die Liebe weinen 5 
Mag ich Unglück nit widerſtan 
Maria geht zum Grabe 5 
Marter Gottes, wer kann dein 1 
Mein erſt Gefühl ſei Preis und Dank 
Mein Friedefürſt { 
Mein Glaub ift meines Lebens Ruh 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 
Mein Herz gib dich zufrieden 
Mein Jeſu, den die Saraphimen 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 
Meines Herzens reinſte Freude 
Merk Seele dir das große Wort 
Min froide wart nie forgelös ö 
Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held 
Mit Ernſt, ihr Menſchenkinder . 
Mit Freud bin ich dahin gefahren, 
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Mit Fried und Freud in guter Ruh . 
Morgenglanz der Ewigkeit 

Müde bin ich, geh zur Ruh 

Nimm an das Lied vom Sterben 

Nimm Chriſtus in dein Lebensſchiff 
Nimm von uns Herr, du treuer Gott 
Noch läßt der Herr mich leben. 

Nu biten wir den heiligen geiſt 

Nu iſt die betevart alfo her 

Nu tretend herzu die büßen wollen 

Nun danket alle Gott . ar 
Nun freut euch Gotteskinder all. 
Nun freut euch lieben Chriſten gemein 
Nun, Gottlob, es iſt vollbracht. 

Nun jauchzet all, ihr Frommen 

Nun laßt uns den Leib begraben 

Nun laßt uns gehn und treten 

Nun lob mein Seel den Herren 

Nun ruhen alle Wälder 

Nun ſchlaf mein liebes Kindelein 

Nur tiefer hinein 5 

O daß ich tauſend Zungen hätte 

O du Liebe meiner Liebe . 

O Ewigkeit, du Donnerwort 

O Ewigkeit, o Ewigkeit 

O Gottes Sohn, du Licht und Leben 

O Haupt voll Blut und Wunden 

O heilger Geiſt, kehr bei uns ein 

O Herr, wer wird Wohnunge han 

O Jeſu, ſüßes Licht % 

O Lamm Gottes unfehuldig . 

O Licht geboren aus dem Lichte 

O Liebe, die die blutgen Hände 

O liebe Seele könntſt du werden En as 
O mein Herz gib dich zufrieden 
O ſelig Haus, wo man dich aufgenommen 
O Traurigkeit, o Herzeleid . es 
O Urſprung des Lebens 


r ee. 
O we der ſchmerzen eee, n 
O Welt ſeh hier dein Beben. 9 N 


O wie ſelig ſeid ihr doch ihr . „ 
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O wie jelig find die Seelen 

Ringe recht, wenn Gottes Gnade. 
Sanft, o Chriſt, iſt Jeſu Joch. 
Schaff in mir, Gott, ein reines Herz 
Schmücke dich, o liebe Seele 
Seelenbräutigam g 

Seele, willſt du ſelig ruhn 

Seht den Herrn am Kreuze ſchweben 
Sei fröhlich alles weit und breit 

Sei gegrüßt, o Haupt voll Wunden 
Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut . 
Sieh hier bin ich, Ehrenkönig 

So iſt denn nun die Hütte aufgebauet 
So ruheſt du a : 
So wahr ich lebe ſpricht 10 5 Gott 
So wahr ich leb, ſpricht Gott der Herr 
Sohn des Vaters, Herr der Ehren 
Soll ich denn mich täglich kränken 
Sorge doch für meine Kinder. . 
Stärk uns Mittler . 

Steht auf ihr lieben Kinderlein 

Straf mich nicht in deinem Zorn 
Such wer da will ein ander Ziel 
Tritt hin, o Seel, und dank dem Herrn 
Unerforſchlich ſei mir immer 


Und kommt ein Schiff gefahren 


Unſar tröhtin hät farſalt 
Unter Lilien jener Freuden 


Urquell aller Seligkeiten „ 


Valet will ich dir geben 


Der ünfer, der dd Giſtt 


Verſuchet euch doch ſelbſt, ob ihr 
Vom Himmel kam der Engel Schaar. 
Vom Himmel ſchaut der Herr herab 
Von dir, o Vater, nimmt mein Herz 
Von Gott will ich nicht laſſen. 

Von Jeſſe kam ein Wurzel zart 

Wach auf du Geiſt der erſten Zeugen. 
Wach auf, mein Herz, die Nacht iſt hin 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Warum betrübſt du dich, mein Herz 
Warum ſollt ich mich denn grämen . 


XV 


Was Gott thut, das iſt wolgethan 
Was macht ihr, daß ihr weinet 
Was mein Gott will geſcheh allzeit 
Was verlangſt du, warum bangſt du 
Was von außen und von innen 
Was wär ich ohne dich geweſen 
Welt ade, ich bin dein müde 

Wene herze wenent ougen 

Wenn alle untreu werden 
Wenn ich ihn nur habe . 
Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht 
Wenn meine Sünd mich kränken 


Wenn mein Stündlein fürhanden iſt . 


Wenn wir in höchſten Nöthen ſein 


Wer in dem Schutz des Höchſten If . 


Wer iſt wol wie du 


Wer nur den lieben Gott läßt Walken 


Wer, o ein Gott 


Wer weiß, wie nahe mir mein Erde ; 


Werde munter, mein Gemüte 
Wie biſt du mir ſo innig gut 
Wie fleugt dahin der Menſchen Zeit 
Wie groß iſt des Allmächtgen Güte 


Wie ſchön leucht uns der Morgenſtern 


Wie ſoll ich dich empfangen 


Wie wol iſt mir, o Freund der Seelen 


Wir Chriſtenlebt b 
Wir glauben all an einen Gott 

Wir Menſchen ſind zu dem, o Gott 
Wir ſingen dir, Emanuel 
Wir wöllen uns pawen ain heuſelein 


Wo Gott der Herr nicht bei uns hält 


Wo ſoll ich fliehen hin 
Wurze des waldes . 
Zeuch uns nach dir. 
Zion klagt mit Angſt und en 
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Wer tiefer in die Geſchichte des evangeliſchen Kirchen» 
liedes eindringen will, dem ſeien folgende Schriften empfoh⸗ 
len, die wir bei unſerer Arbeit neben anderen dankbar benutzt: 

Geſchichte des Kirchenlieds bis auf Luthers Zeit, von H. Hoff⸗ 
mann von Fallersleben. Breslau. 

Das deutſche Kirchenlied von M. Luther bis auf A. Hermann 
und A. Blauer von Ph. Wackernagel. Stuttgart. 

Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſangs mit beſonderer 
Rückſicht auf Würtemberg von E. E. Koch. Stuttgart. 

Der evangeliſche Lieder-Commentar und das gloſſirte Geſangbuch 
von Schamelius. — Die kirchliche Hymnologie oder die Lehre vom 
Kirchengeſange von Lange. — Erzählungen über evangeliſche Kirchen⸗ 
lieder und über einzelne Verſe für Jung und Alt von C. Heinrich. — 
Geſchichte und Erklärung der gangbarſten evangeliſch⸗deutſchen Kirchen⸗ 
lieder von C. Liere und W. Rindfleiſch. — Das Kirchenlied in 
ſeiner Geſchichte und Bedeutung von W. Baur. 

Als Liederſammlung und Hausgeſangbuch heben wir hervor: „Un⸗ 
verfälſchter Liederſegen. Berlin, Verlag des ev. Bücher⸗Vereins. Geb. 
42 Kr.“ Dies Buch ſollte in keinem Hauſe fehlen! 


1. 


Entftepung und Geſchichte des kirchlichen Liedes bis zum 
| | 13. Jahrhundert. 


Schon von jeher war es der Deutſchen Sitte, die Ge 
genſtände ihrer religiöͤſen Verehrung im Liede zu verherr⸗ 
lichen, in ihm das Lob der Kraft und Herrlichkeit ihrer 
Gottheit zu verkünden. Sangen ja doch ſchon unſere 
heidni ſchen Altväter ihre Lieder auf Wuotan, den Allvater, 
Donar, den Donnerer, und Ziu, den Herrn des Kriegs 
und der Schlachten! Und als das Licht des Evangeliums 
über ihren Wäldern aufgegangen, und ſeiner Sonne Schein 
ankämpfte gegen die düſteren Nebel, auch da „ſungen“ ſie 
Chriſtus in ihren „Zungen“, auch da prieſen ſie Gott und 
ſeine Heiligen in begeiſterten Lobliedern. “) Als aber die 
lateiniſche Sprache Kirchenſprache, als der Cultus nur von 
den Geiſtlichen geübt wurde, da verſtummten dieſe Lieder; 


) „Es gibt eine gewiſſe Gegend, Deutſchland genannt; in derſel⸗ 
den wohnen Chriſtenmenſchen und recht fromme, welche, wie ihr wißt, 
oft unſer Land mit langen Stöcken und großen Stiefeln in der heftig⸗ 
ſten Sonnenhitze im Schweiß badend durchwandern und die Schwellen 
der Heiligen beſuchen, indem ſie Gott und ſeinen Heiligen 
Loblieder ſingen,“ ſagt der h. Franziskus im Jahre 1221 in 
einer Anrede an ſeine Mönche. 

1 


2 


es blieb dem Volke nur noch das einzige: „Kyrie elei⸗ 
fon! Chriſte eleifon! *) übrig, das es fingen durfte, 
und dann auch bei einem Gottes dienſte mehrere hundert⸗ 
mal ſang: 
Joh alle ſaman ſungen 
Kyrie eleiſon! 

Aus dieſem Kyrie eleiſon, als einem kleinen unſchein⸗ 
baren Kern heraus, wuchs allmälig die kirchliche Lieder⸗ 
dichtung zum herrlichen Baume empor. Um die Mitte 
des neunten Jahrhunderts nämlich fing man an, „die 
zu einem bloßen feſtlichen Schrei und Jubel gewordenen 
Töne des Kyrie eleiſon mit neuen geiſtlichen deutſchen 
Worten zu bekleiden und ſie ſo bedeutungsvoll und gleich⸗ 
ſam lebendig zu machen“; bald wurde aus dem einfachen 
Kyrie 

3 Chriſt uns genade, 
kyrie eleiſon, 
die Heiligen alle helfen uns; AN 
und ſchon aus dem zehnten Jahrhundert BEE. wir 
einen vollſtändigen deutſchen Lobgeſang auf Petrus: 
Unſar tröhtin hat farſalt 
ſanete Pétre giuualt 
daz er mae ginerjan 
ze imo Dingenten man. 
Kyrie eleiſon, 
chriſte eleiſon! 
Er hapét ouh mit vuortun 
himelriches portun. 
dar in mach er ſkerjan 
den er uuili nerjan. 
Kyrie eleiſon, 
chriſte eleiſon! 
Pittemés den gotes trüt 
alla ſamant upar Tut 


„) Herr, erbarme dich! — Die Anfangsworte der lateiniſchen 
Liturgie. x 5 N EN 2, 1 


3 


daz er uns firtänen 

giuuerda ginädén. 
Kyrie eleiſon, 
chriſte eleiſon!“) 

Bei allen dieſen Geſängen blieb aber das Kyrie eler 
ſon der beſtändige Refrain (Schlußvers), weßhalb ſie denn 
auch „Leiſen“ genannt wurden; ein Name, der auf alle 
geiſtlichen Lieder in der Mutterſprache überging und ſich 
erſt im 16. Jahrhundert wieder verlor. Beim Gottes: 
dienſte wurden dieſe Leiſen übrigens nicht zugelaſſen; ihre 
Anwendung blieb daher auf andere religiöſe Volksfeier⸗ 
lichkeiten: Kirchweihen, Bittgänge, Wallfahrten ꝛc. ange⸗ 
wieſen, wo ſie dann aber auch mit rechter Herzensluſt ge⸗ 
ſungen wurden. 

Doch immer noch ſchwach fließt das Bächlein des 
geiftlichen Liedes durch das zehnte und elfte Jahrhundert, 
bis ihm in dem zwölften die regſte religiöſe Begeiſterung 
kräftigen Zufluß zuführte. Als allenthalben in deutſchen 
Gauen das Kreuz gepredigt wurde, als Mann und Jüng⸗ 
ling, Ritter und Knecht ſich wappnete, um im fernen 
Oriente mit dem ſcharfen Schwerte in der Fauſt die Ge— 
burtsſtätte des Chriſtentums der ſchaäͤndenden Hand des 
Türken zu entreißen; als alle Geiſter lebendig wurden, 
Weib und Kind, Gut und Geld, Alles für das Evange⸗ 
lium einzuſetzen, da konnte es auch an religiöſen Liedern 


1) Unſer Herr hat übergeben Er hat auch mit Worten 


ſanet Peter die Gewalt, Himmelreiches Pforten. 
daß er mag bringen 6 darin macht er kommen, 
zu ihm hoffenden Mann. die er will erretten. 
Herr, erbarme dich, Herr, erbarme dich, 
Chriſtus erbarme dich! Chriſtus erbarme dich! 


Bitten wir den Gottestrauten 
alleſammt überlaut, 
daß er uns fortan 
gewähre Gnaden. 
Herr, erbarme dich, 
Chriſtus, erbarme dich! 
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nicht fehlen, da mußte dieſem durch die That offenbarten 
tiefen und ſichern Lebensbewußtſein auch der volle poetiſche 
Ausdruck werden. Das geſchah. In ergreifender Er⸗ 


habenheit dichtete Sperrvogel die Lieder: 
Wurze des waldes 
und erze des goldes 
und elliu apgrunde 
diu ſint dir, hͤrre, kunde; 
diu jtent in diner hende; 
allez himeleſchez her 
daz enmohte dich nit volloben an ein ende. 


das Weihnachtslied: 
Er iſt gewaltie unde ſtare, 
der ze winnaht geborn wart: 
daz iſt der heilige Kriſt. 
ja lobt in allez daz dir iſt, 
niewan 1) der tievel eine: 
dur ſinen grözen übermout 
ſö wart ime diu helle ze teile. 
In der helle iſt michel unrät: ) 
ſwer da heimuote hat, 
diu ſunne ſchinet nie j6 lieht, 
der mane ) hilfet in niet, 
noh der liehte ſterne: 
ja müet in allez daz er ſieht; 
ja waer er da ze himel aljö gerne. 
In himelrich ein hüͤs ſtat: 
ein guldin wee dar in gat; 
die fiule *) die fint mermelin °) 
die zieret unſer trehtin“) 
mit edelen geſteine: 
da enkumt nieman in, 
er enſi von allen ſünden alfö rein, — — 
und das Oſterlied: 
Kriſt ſich ze marterenne gap; 
er lie ſich legen in ein grap: 
daz tet er dur die goteheit; 
da mit löſt er die kriſtenheit 


1) ausgenommen. 2) große Hilfsloſigketit. 3) Mond. 4) Säulen. 
5) marmorn. 6) Herr. 
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von der heizen heizen helle. 

er getuot er niemer mer: 

daran gedenke ſwer ſö der welle. 
An dem öſterlichem tage 

do ſtuont ſich Kriſt üz dem grabe, 

künie aller keiſer, 

vater aller weiſen; 

fine hantgetät “) er löſte. 

in die helle ſchein ein lieht: 

dö kom er ſinen kinden ze tröften. 


Das Marienlied, der Angelpunkt der geiſtlichen 
Minnedichtung der nächſt folgenden Jahrhunderte wird 
angedeutet durch ein Lied auf die Jungfrau Maria: 

Inin erde leite 
aron eine gerte; 
mit der ſchönen Strophe: 
Do gebaere du dat goteschint, 
der unſi alle irlöſte fint 
mit ſim heiligen bluote 
von der ewigen noete: 
des ſeol er iemmer globet fin. 
vile wol gnizze wir din. 
ſaneta Maria.) 
und eine Sequenz auf dieſelbe: 
Ave, vil liehter meris ſterne, 
ein lieht der chriſtinheit, alri magide ein lueerne. 
Frowe dich, gotis eelle, 
bis lozinu capelle 2e. 
die im Allgemeinen dieſelben Gedanken ausſpricht, als das 
vorher angeführte Lied. 

In der letzten Hälfte des 12. Jahrhunderts entſtand 
auch das Oſterlied: 

Chriſt ift erſtan den 
von den marter Banden. 


1) Schöpfung. 
) Das vollſtändige Lied findet ſich in Wackernagels altdeut⸗ 
ſchem Leſebuch, S. 195. 
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des ſollen wir alle fro fin, 
Chriſt will unſer Troſt ſin. 
Kyrie eleiſon. 
Were er nicht erſtanden, 
ſo were die welt zergangen, 
weil er aber erſtanden iſt, 
ſo loben wir den Herrn Jeſum Chriſt. 
Kyrie eleiſon. — 
von dem Luther ſagt: „Aller Lieder ſingt man ſich mit 
der Zeit müde, aber das „Chriſt iſt erſtanden“ muß 
man alle Jahre wieder fingen,” und Goethe:“) „Laßt 
ſies nur ſingen, wird bald verklingen, dauert nicht ſo lang 
in dem Land als das „Chriſt iſt erſtanden.“ Wun⸗ 
derbar ſchnell verbreitete ſich das Lied, und ſchon im 13. 
Jahrhundert ward es weit und breit geſungen, lebte aller⸗ 
wärts im geiſtlichen Volksgeſang und wußte ſelbſt in dem 
Kirchengeſang Eingang zu finden, **) als das „öſterlich 
Matutin“ (Morgenlied). „Hier jubelt die ganze Kirche 
mit ſchallender, hoher Stimm und unſäglicher Freud.“ 


2 


Die geiſtliche Minnedichtung des 13. Jahrhunderts. 


Durch die Kreuzzüge war der vorher vielfach rohe und 
wilde Ritterſtand innerlich geſittet und veredelt worden, 
ſo daß er jetzt dienſtbereit ſeinen Arm der Kirche und ſei⸗ 
nen Schutz dem ſchwachen Geſchlechte verlieh, das er bis⸗ 
her ſo ſächlich, als die Kirche feindlich behandelt hatte. 
Je inniger es mit dem Gottes⸗ und Frauendienſte gemeint 
war, deſto heiliger und ſehnſüchtiger ſtimmten ſich die Her⸗ 
zen; und die Minne, das ſtille Denken an die Geliebte, 


*) Bekanntlich hat Goethe dieſes Lied auch in ſeinem Kauft 
bearbeitet, wo er ſeine mächtige Wirkung, ſeinen ergreifenden Eindruck 
meiſterlich darſtellt. 

*) Am Ende des 15. Jahrhunderts wurde es in die lateiniſche 
Agende, als zur Liturgie gehörig, aufgenommen. 
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das ſüße Erinnern an die Holde, deren Namen man nicht 
auszuſprechen wagt, dieſe ſinnige und reine Frauenliebe iſt 
fortan der Hauptgegenſtand der Dichtung, einer Dichtung 
voll Innigkeit, voll Tiefe, voll der geheimſten Züge der 
Wahrheit. Die weltliche Minne verklärt ſich nach und 
nach mehr zu einer geiſtlichen, zur Verehrung der heiligen 
Jungfrau, der „Minniklichſten aller Minniklichen,“ zur 
ſchwärmeriſchten Brautliebe gegen den Herrn und Heiland, 
den Bräutigam der Seelen, und den ewigen Gott, deſſen 
Weſen ja die Liebe iſt. Da werden denn die ſüßeſten 
Töne, die holdeſten Namen, die je Liebe erfunden, hervor⸗ 
geſucht, um dieſe höchſten Gegenſtände des Liedes recht zu 
preiſen, und iſt auch die Poeſie darum zu geſucht, zu ge⸗ 
künſtelt, um im Munde des Volkes ein ſchallender Lobge⸗ 
ſang zu werden: Tiefe, Innigkeit, häufig wahre Erhaben⸗ 
heit und höchſter 9 l iſt ihr nicht abzu⸗ 
ſprechen. 

Wenn Herr Hartmann von der Aue ſingt 
Min froide wart nie forgelö3. 
unz an die tage 
daz ich mir Kriſtes bluomen kös, 
die ich hie trage. 
die kündent eine ſumerzit 
din aljö gar 
in ſüezer nugen weide lit: 
got helfe uns dar, 
hier in den zehenden kör 
dar uz ein hellemor 
ſin valſch verſtözen hät, 
und noch den guoten ofen ftät. 

Mich hät diu werlt aljö e 
daz mir der muot 
ſich zeiner mäze nach ir ſent: 
déſt mir nu guot. 
got hat vil wol ze mir getan, 
als ez nuͤ ftät 
daz ich der ſorge bin erlän, 
diu manegen hat 
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gebunden an den fuoz 
daz er beliben muoz 
ſwanne ich in Kriſtes ſchar 
mit froiden wünnecliche var. 
dann möchten wir wol beten: „Herr gib uns ſolchen Glau⸗ 
ben, daß auch wir ſo aus ganzer voller Seele ſingen kön⸗ 
nen“, und betet er dann: 
Diu werlt mich lachent triegende) an 
und winket mir: 
nü han ich als ein tumber ) man 
gevolget ir; 
der haken“) han ich manegen tac 
geloufen nach: 
da nieman ftaete *) vinden mac, 
dar was mir gäch.) 
Nu hilf mir, herre Kriſt, 
der nün da värende “ iſt, 
daz ich mich dem ent ſage 
mit dinem zeichen deſch hie trage 
ſo ſprechen wir ihm nach: „Laßt uns Chriſten ſein in der 
That und Wahrheit, und nicht allein mit Worten und 
mit der Zunge.“ 

Aehnlich ſind die Kreuz⸗ und Betlieder Reimars des 

Alten: 
„Des tages, do ich daz kriuze nam, 
do huote ich der gedanke min 
alz ez dem zeichen wolgezam 
und als ein rehter bilgerin.“ 

Walther von der Vogelweide ſang neben den 
heiterſten Minneliedern auch in wunderbar innigen und er⸗ 
greifenden Tönen das Lob des Herrn, den Preis der hei⸗ 
ligen Jungfrau und die Herrlichkeit der = Chriſti. 
Tief gefühlt iſt ſein Buß⸗Gebet: 


l Heiliger kriſt 
fit du gewaltie biſt 
der welte gemeine, die näch dir gebildet fint, 


1) trügeriſch. 2) thörichter. 3) Ferſe (der Fußtapfen). 4) Be⸗ 
ſtändigkeit. 5) Eile. 6) nachſtellend. 


gip mir die liſt 
daz ich in kurzer friſt 
alſam gemeine dich ſamt din erwelten kint. 
ich was mit ſehenden ougen blint 
und aller guoten ſinn ein rint, 
ſwiech mine miſſetät der welte hal.) 
mach s mich reine, 
e min gebeine 
verſenke ſich in das verlorne tal. 

ſein Lied vom jüngſten Gericht: 
Ich hoere des die wiſen jehen “) 

„ daz ein gerichte ſul geſchehen 
daz nie kains wart aljö me fo ſtrenge 
der richter ſprichet za zehant ?) 
„gilt äne borg und äne phant: 
da wirt des mannes rät vil kurz und enge.“ 
Daz hilf mir, vrowe, hie beſorgen, 
ſit daz dervor nieman wil borgen, 
dur die hoeſten vrode din, 
die dir der heilige engel ze ören brähte 
dö er dir ze tragene kunte 
da von ſich din vrode erzunte, *) 
vnd unſer werndes heil ſol ſin. 
der dir der vrode von alrerſte ') gedahte, 
des tröſt ſi an dem ende min. 
Zeugnis für Walthers ächt chriſtliche Geſinnung iſt: 
Ein meiſter las, 

troum unde ſpiegelglas, 
daz fi zem winde bi der ſtaete fin gezalt.) 
loup unde gras, 
daz ie ) nün fröide was, 
ſwiez nü erwinde, iz dunket “) mich alſo geſtalt; 
dar zug die bluomen manicvalt, 
diu beide röt, der grüene walt. 
der vogele ſane ein trürie ende hät; 
dar zuo diu linde 
ſuͤeze unde linde. 
16 me dir, Werlt! wie dirz gebende ftät. *) 


1) verborgen (hehl). 2) ſagen. 3) gleich zur Hand. 4) ent⸗ 
zündete. 5) allererſte, jeher. 6) der Sinn iſt: daß fie dem Winde 
gleichen und zergehen bald. 7) je. 8) dünket. 9) fo weh dir Welt, 
wie ſteht dein Kränzlein jetzt 
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Ein tumber wän 
den ich zer !) welte han, ö 
derſt wandelbaere, wand er böefet ende gt 
ich ſolt in lan, 
kan ich mich wol e 
daz er iht baere miner ſéle grözen nit. 
min armez leben in ſorgen lit: 
der buoze ) waere michel!) zit. 
nü fürhte ich ſiecher man den e töt, 
daz er mit ſwaere 
an mir gebaere. 
vor vorhten bleichent mir diu wangen röt. 
Wie ſol ein man 
der niuwan fünden kan“) 
gedingen oder gewinnen höhen munt? 
ſit ich gewan 
den muot daz ich began 
zer werlte dingen merken übel unde guot, 
dõ greif ich, als ein töre tout, 5 
zer winſtern ) hant reht in die gluot, 
und merte ie “) dem tievel ſimen ſchal. 
dez muoz ich ringen 
mit ſorgen 
nü ringe und ſenfte“) ouch Jeſus minen val! 
Das ſchwungreichſte, großartigſte aller geiſtigen Minne⸗ 
lieder aber iſt der Lobgeſang Gottfrieds von Straß⸗ 
burg auf Chriſtus und Maria, der beginnt: 
Du Roſenblüte, du Lilienblatt, 
du Königinn in der hohen Statt; 


und nachdem er das Lob der Maria verkündet, fortfährt: 
Ich hän gelobt die muoter din, 
vil ſüezer kriſt und herre min, 
der éren ſchrin 
in dem du menſche würde. 
Nu will ich ouch dich, herre loben: 
Du küel, du kalt, du warm, du heiz, 
und aller ſaelde ) ein umbekreiz, 
der dich niht weiz 
1) zur, für die. 2) Buße. 3) höchſte. 4) der nichts als fün⸗ 
digen kann. 5) Linken. 6) mehrte je. 7) lindre. 8) Glücks. 


* 


— 
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wieſt dem ſö rehte ſwaere! 
im tft der tac eines järes lane, 
im gruonet ſelten fin gedanc, 
erſt ane wane) 

gar aller fröiden laere. 


du biſt ſo gar des herzen ſchin, 


ein fröidebernde ?) ſunne, 
ein herzeliep für ſenden pin 
für trüren fröide voller ſchrin, 


den gernden °) ſin 


fur durſt ein lebender brunne. 


Du voller män )), du voller ſtern, 
wer möht din iemer ſtunde enbern? 
der tugende gern °) 
kan unde ſüezer minne, 
der muoz din inneelichen gern: 
wan du kanſt wunder wünnen wern.“) 
du biſt ein ſtern 


in herzen und in finne. 


du erliuhteſt daz nie ſunnen ſchin 
noch ſtern erliuhten kunde. 

ſö milt iſt diner minne win: 
ſwem er kumt in daz herze ſin, 
des herzen ſchrin 

wirt fröiden vol von grunde. 


Tief iſt des wilden meres grunt; 


noch tiefer tüſenthunderſtunt, 


daz iſt uns kunt, 

iſt din erbermde’) reine. 

ſi reichet von den ſternen abe 

unz ) üf die grundelöſen habe!“) 

fi tft ein wabe 

des lebenden honiges feine 

ji fliuzit fliuget unde gat 

dur mangiu wildiu wunder. 

du biſt ein viſch ung üf den grat; 10) 


din ſürze wandels niht enhät; 


1) Weichen. 2 freudebringende. 3) begehrenden. 
5) begehren. 6) Augen⸗ und Herzensfreunde gewähren. 7) Erbarmen. 


8) bis. 


9) Hafen. 10) Gräten. 


4) Mond. 
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du biſt ein ſat ) 
durfrühtie ) ob und under. 


Du biſt din erbarmherzekeit 
din höh üf in den himel treit 
und überbreit 
des wilden meres breite; 

ir tief abgründe iſt ane grunt; 
ir lenge wart nie menſchen kunt, 
ſwie maniger ſtunt 
man ie da von geſeite. 
ir gnäde niender iſt ſö ſmal, 
daz ir diu werlt geliche; 
ir triuwe diu iſt ane zal, 
ir minne füllt berg unde tal 
durh elliu fünteriche, 


3. 


Das geiſtliche Volkslied, vom 13. bis 16. Jahr⸗ 
hundert. 


Wenn auch zur Zeit der höchſten Blüte des Minne⸗ 
ſanges ſich nur ſelten ein Ton der eigentlichen Volks⸗ 
poeſie vernehmen ließ, wenn dieſe Lieder und Liedes⸗ 
ſtrophen, Laute der augenblicklichen, ſtarken Empfindung 
des regſten Lebensgefühls von dem Geſange der Ritter 
und Hofleute gleichſam erdrückt wurden: niemals hörte 
das Volk ganz auf, das, was ſein Inneres ſo warm und 
voll bewegte, im Geſange auszuhauchen; — auch das 
geiſtliche Lied verſtummte nicht. Es war ja dem 
Deutſchen ſo zur anderen Natur geworden, ſein religiöſes 
Denken und Thun mit dem Liede zu begleiten, daß er 
nicht anders konnte. Da ſang man denn weit und breit 
an dem „öſterlichen Tage“ das „Chriſt iſt erſtanden“ 
in dem aus dem vorigen Jahrhundert überlieferten Texte, 
oder in der Umbildung 


1) Saat. 2) durchaus und höchſt fruchtbar. 
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Chriſtus iſt erſtanden 
gewärliche von dem Tot, 
von allen ſinen Banden 
iſt er erledigot. 

kyrie eleiſon! — 


bei der Himmelfahrtsceremonie das 
Chriſt fur gen himel, 
was ſant er uns wieder? 
er ſendet uns den heilgen geiſt 
zu troſt der armen chriſtenheit, 
kyrie eleiſon! 
Chriſt fur mit ſchalle 
von ſeinen jüngern alle, 
macht ein ereuz mit ſeiner hant 
und tet den ſegn übr all lant, 
kyrie eleiſon! 
Alleluia alleluia 
alleluia! 
des ſoln wir alle fro ſein, 
chriſt ſol unſer troſt ſein, 
kyrie eleiſon! 
am Tage der Pfingſten: 
Nu biten wir den heiligen geiſt 
umbe den rechten glouben allermeiſt, 
daz er uns behüete an unſerm ende, 
ſo wir heim ſuln varn uz dieſem ellende, 
Kyrieleis! — 
die Blüte unter den Reliquien der deutſchen geiſt⸗ 
lichen Volkspoeſie des 13. Jahrhunderts, worüber ſich der 
deutſche Franziskaner: Bruder Berchtold von Regens⸗ 
burg in einer ſeiner Predigten ausſpricht: „ez iſt gar ein 
nüzz (nützlicher) ſanc, ir ſult ez iemer deſter gerner ſingen 
unde ſult ez alle mit ganzer andaht und mit innigem her⸗ 
zen hin ze gote fingen unde ruefen. Ez was gar ein gut 
funt und ein nuzzer funt, und es was ein wiſer man, der 
daz ſelbe liet von erſte vant.“ 
Auf Wallfahrten und Bittgängen ſang man: 
In gottes namen faren wir, 
ſeiner gnaden begeren wir, 
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das helf uns die gottes craft 
und das heilige grab 
da gott ſelber inne lag! 
kyrieleiſon! a 
Kyrieleis, Chriſteleis! 
das helf uns der heilig geiſt 
und die ware gottes ſtimm 
daß wir frölich farn von Ne 
kyrieleiſon! 


Machte ſich ſo der geiſtliche Volksgeſang trotz der ein⸗ 
engenden Herrſchaft des Minneliedes geltend, ſo geſchah 
es in den nun folgenden Jahrhunderten noch viel mehr, 
wo er ganz in den Vordergrund trat. Als im vierzehnten 
Jahrhundert die höhere Pflege des Liedes erloſch, 
als kein Hohenſtaufe auf dem Throne die Harfe mehr 
ſchlug und die darauf eingetretene bürgerliche Theilnahme 
ſich ſtrengen Zunftgeſetzen unterwarf, brach das Volks⸗ 
lied wieder in vollſter Geltung hervor und beherrſchte in 
der folgenden Zeit die ganze Lyrik faſt ausſchließlich. Es 
umſchlang das ganze Leben und Sein des Volkes; war 
der Herold des Bewußtſeins, das in ihm lebte, ſein Leh⸗ 
rer, ſein Freund und ſeine Freude, war der reine, volle 
und ſtarke Ausdruck ſeiner geiſtigen Kraft, ſeines tiefen 
Gemüts, ſeines durch das Chriſtentum veredelten und ge⸗ 
heiligten inneren und äußeren Lebens. Treu iſt ſeine Dar⸗ 
ſtellung der Welt und ihrer Geſchichte, tief und wahr ſeine 
Schilderung der Liebe, herzergreifend ſein Ausbruch des 
Schmerzes beim Scheiden und Abſchiednehmen der Lieben⸗ | 
den, herzlich feine Auffaſſung der Natur: am vollſten und 
herrlichen ſtrömt aber die Flut der Volkslyrik in dem 
geiſtlichen Liede. Hier vereinigen ſich Wahrheit und 
Erhabenheit des Inhalts mit Adel und Wuͤrde, Einfach⸗ 
heit und unverwelklicher Friſche des Ausdrucks. Wer ſich 
überzeugen will, welch verklärenden Einfluß das 
Chriſtentum asien im Stande iſt, und wie es aus 
dem Munde der Unmündigen und Einfältigen dem Höch⸗ 
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ſten ein Lob bereitet, der trete herzu und labe ſein Herz 
an den duftenden Blumen des kleinen Straußes, den wir 
ihm winden wollen. *) 


1. 
Die Auserkorne. 


Ich han mir uſſerkoren 
ein minnekliche meit: 
die iſt gar hoch geboren, 
mins herzens ougenweid, 
jo vor vil tuſend joren 
is vil von ir geſeit. 


Sie iſt von hoher arte, 
von edlem ſtammen har 
ſie iſt der fröiden gart 
vol blümli wunnerbar, 
min truren ſie ernarte 
würd ich ir ſchier gewar. 


Sie kan von herzen grüßen 
uß röſelechtem mund, 

bi ir iſt kein verdrießen, 
des tages tuſend ſtund 

lot ſi ir öugli ſchießen 

tief in des herzen grunt. 


Sie hat des falken blicke, 
ſie hat des adlers fluck, 
in ſüßer minne ſtricke 

tut ſie der herzen zuck, 
ach .. fie nu dicke 

mit diſer minne tuck! 


Sie iſt der frowen krone, 

ſie iſt der medge kranz, 

ſie iſt der engel lone, 

ſie iſt der himmel glanz, 

weder ſunne noch der mone 

mag ir gelichen ganz. 
) Die zeitliche Aufeinanderfolge der einzelnen Gedichte iſt nicht 
ſtreng feſtgehalten, weil es e euer ankommt, und ſie auch nicht 
immer möglich iſt. | N 
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Ir vatter iſt ir finde, 
ir mutter iſt ir amm, 

den einhürn und die hinte, 
hat ſie gemachet zam, 

wer es nu raten künde 

der ſag, was iſt ir nam? 


2. 

Drei Nofen. 
Ain junkfraw ſchön und außerwelt, 
von küngesſtamm geporen, 
die mir allzeit jo wol gefelt, 
ich hab mirs außerkoren. 
Das iſt Maria“, die kaiſerein, 
die mir tut wol gefallen, 
pracht uns drei roſen alſo fein | 
jo gar mit reichen ſchalle. | 
Got vater in dem höchſten tron 
ſein poten tet er ſenden 
zu Maria, der maget fron, 
ſanet Gabriel pehende. | 
Er grüſt Maria, tet ir befant 
wie daß fie ſolt entpfachen 
ein ſun, Emanuel genannt, 
den ſolt ir leib umfachen. 
Als Jeſaias hat geſagt 
und tut uns das bewären: 
„entpfachen wirt ain raine magt, 
ein ſun wirt ſi gepären.“ 
Das iſt Maria, die junkfraw zart, 
ein ſun hat ſi geporen, 
der edel ros von hocher art 
hat ſi uns außerkoren. 
Der ander ros geprochen iſt, 
der mir tut wol gefallen, 
am grünen Dornſtag zu der friſt 
ſogar mit reichem ſchalle. i 
Ob dem nachtmal auf geſetzet wart 
von Chriſto unſerm herren 
das ſaerament von hocher art 
das uns tut gnaden meren. 
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Als Salomon geſprochen hat: 

„o herr! du haſt uns geben 

das prot der ſüßigkait mit rat 
darinn iſt ewigs leben.“ 

Criſtus das prot fein jungern pot: 
„nemt hin zu ainer ſpeiſe! 


das iſt mein flaiſch und plut ſo rot 


in ſacramentes weiſe.“ 


Maria, edle jungfraw zart! 

zwen roſen haft geprochen, 

der dritte ros geſechen wart 

am ereuz ward er durchſtochen. 
Als David auch geſprochen hat: 
„ſi habent mir durchgraben 

mein hent und fuß in großer not,“ 
als ich geleſen haben. 

Criſtus der herr am kreuze hieng, 
ſein gaiſt tet er aufgeben: 

dar mit der dritte ros auf gieng, 
ſchloß auf das ewig leben. 


3. 
Die myſtiſche Wurzel. 


Von Jeſſe kam ein Wurzel zart, 
daraus ein Zweig von Wunderart, 
der Zweig ein ſchönes Röslein bringt, 
das wunderlich vom Zweig entſpringt. 


Die Wurzel der Stamm Davids iſt, 
Maria du das Zweiglein biſt, N 
dein Sohn die Blum, die ſchöne Ros, 

iſt Gott und Menſch in deinem Schooß. 


Der heilig Geiſt von dir allein 
erſchaffen hat das Kindlein fein, 
gleichwie die Sonn durch ihre Kraft, 
allein von Zweiglein Roſen ſchafft. 


O Wunderwerk auf einem Stiel 
ſtehn Röslein und der Blätter viel! 
O Wunderwerk, in Gottes Sohn 
ſind zwo Naturen, ein Perſon. 
2 
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Rot ift die Ros, grün iſt das Blatt, 
ein Zweiglein gleichwol beide hat; 
alſo man zwei Naturen findt 
und ein Perſon in dieſem Kind. 
O Zweig, dich ziert die ſchöne Blum 
die Ros dir bringt Lob, Ehr und Ruhm; 
die Ros das Zweiglein nicht entſtellt, 
dein Jung fraunſchaft dein Kind erhält. 
y A. 
Mariens Traum, 
(ſiehe Uhland Volkslieder) hat die Strophe: 
Herr Jeſus Chriſt der heiland 
iſt unſer heil und troſt, 
mit ſeiner bittern marter 
hat er uns all erloſt, 
kyrie eleiſon! 


Weihnachtslieder. 
8. 
Ein kintlein iſt geboren 
von einer reinen mait: 
Got hat ims auserkoren 
in hoher wirdigkeit. 
Ein ſun wart uns gegeben 
zu troſt an alles mail:!) 
daz ſult ir merken eben; 
er bracht nns alles heil. 
Ave du Gotes minne! 
wie wol ir mit im was! 
heil werde troſterinne! 
vnd do ſie ſein genas, 
gros freud ward uns gekundet, 
von einem engel klar; 
wird nimmer mer durchgrundet, 
ſagt uns die ſchrift fürwar. 
Freut euch der ſelden mere: ) 
Meſſias der iſt kumen; 
er hat än alls gefere 
die menſchait an ſich gnumen. 


1) Befleckung. 2) ſelgen Geſchichte. 
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Fur uns mit ganzen treuen 
volbracht ar alle dink. 
der greis wolt ſich verneuen: 
er wart ein jungelink. 

Got vater in dem trone 
was mit der zarten weis. 
Die tochter von Syone 
hat wol den hochſten preis. 
Drei edel kunig milde 
die brachten reichen ſolt; 
ſie zugen uber gefilde 
nicht anders als Got wolt. 

Elend ward in bekande; 
die ſeld muſt fere bas, 
ferr in Egypten lande: 
Herodes trug in has. 

Er zog in nach mit liſten: 

manch kint vergos ſein blut. 
Got wolt ſich lenger friſten: 
das was uns allen gut. f 

Wol dreiſig iar vnd mere 
trug er fur vns die not; 
wol umb ſein rechte lere 
leid er fur uns den tod: 
dank wir im zu den ſtunden. 
Hilf, edler kunig rein! 
ſein heiliglich fünf wunden 
ſolnt vns genedig ſein. 

Altiſſimus wart eoſen 
mit menſchlicher natur. 
wie wol tet das der roſen! 
ſie ſach in der figur 
die Gotheit vnverborgen. 
Joſeph ir ſchone pflag. 
an einem weihnachtmorgen 
Chriſt bei der keuſchen lag. 


6. 
Ein kindelein ſo löbelich 
iſt uns geboren heute 
von einer Jungfrau ſäuberlich 
zu troſt uns armen leuten. 


2* 
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Wär uns das kindlein nicht geborn, 
jo wären wir allzumal verlorn; 

das Heil iſt unſer aller. 

Eia ſüßer Jeſus Chriſt, 

der du menſch geboren biſt, 

behüt uns für der helle. 


2 
In dulei jubilo ) Mater et filia, °) 
nu finget und ſeit fro! o jungfrau Maria, 
aller unſer wonne hetteſt du uns nicht erworben 
leit in praesepio; ) celorum gaudia ) 
fie leuchtet vor die ſonne ſo waer wir all verſtorben 
matris in gremio; °) per nostra crimina '') 
qui est a et o, quanta gratia! 
qui est a et o. quanta gratia! “*) 

O Jeſu parvule °) Ubi sunt gaudia? “) 
nach dir iſt mir ſo we. nirun ) wen alda, 
troeſte mein gemuete, da die engel ſingen 
o puer optime, °) nova cantica '°) 
durch aller jungfraun guete, mit iren ſüeßen ſtimmen 
o princeps glorie.) in regis curia. “) 
trahe me post te! eia waer wir da! 
trahe me post te!) eia waer wir da!) 


*) Aus dieſem Liede ſpricht der volle wahre Jubel der Chriſtfreude 
und aus ſeiner, ihm wie einem echten Volksliede eigens angehörigen 
prachtvoll jauchzenden Melodie der helle, laute Freudengeſang einer 
ganzen Gemeinde, eines ganzen Chriſtenvolkes, welches dem Frohlocken, 
das alle Herzen in gleicher Stärke durchzittert, durch weithin ſchal⸗ 
lende Jubeltöne Luft machen muß. Darum iſt denn auch dieſes Lied 
unverändert in die evangeliſche Kirche mit hinüber genommen werden, 
hat in der Lichterkirche auf Weihnachten, wo es vorzüglich geſungen 
zu werden pflegte, Jahrhunderte lang viel tauſend Herzen erfreut und 
erhoben und erſt in den Zeiten unſerer Großväter und Väter ſind ſeine 
Jubeltöne verſtummt. (Vilmar). 

1) In ſüßem Jubel. 2) der Krippe. 3) in dem Schooße der 
Mutter. J) welcher iſt das A und das O. 5) klein. 6) o beſter 
Knabe. 7) o Fürſt des Ruhmes. 8) ziehe mich nach dir. 9) Mutter 
und Jungfrau. 10) Freude der Himmel. 11) durch unſere Sünden. 
12) Wie große Gnade! 13) Wo ſind die Freuden? 14) nirgends. 
15) neue Gejänge 16) in Gottes Himmel. (curia wörtlich das Ver⸗ 
ſammlungs haus der römiſchen Senatoren). 
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8. 
Chriſti Liebe. 

Ein blumen uff der heide, 
es mag wol Jeſus ſin 
darumb trag ich groß leide 
daß ich nit bi im bin; 
ach gott möcht er mir werden 
wölt alle welt lan ſtan, 
min eigen willen laſſen, 
wölt uff die enge ſtraßen 
und uff die heide gan. 

Die heid und die ich meine 
der iſt doch keine glich, 
ſi iſt nit hie uff erden, 
ſi iſt im himelreich: 
daruff entſpringt ein blumen, 
gibt uns ein heitern ſchin, 
darumb ſo wölt ich gäben, 
wagen min junges läben 
vor got dem herren min. — 

Wilt du din läben laſſen 
für gott den herren din: 
ſin rich will er uns ſchenken, 
wie mag uns baß geſin? 
darumb ſoltu in loben, 
het uns erlöſt uß pin, 
ſin rich will er uns ſchenken, 
der ſünden nimmer denken, 
ſag lob dem herren din! 

Er iſt von himmel gangen 
uß ſiner maieſtät, 
groß liden hat er empfangen 
wol drü und drißig jar, 
darnach het er erlitten 
für uns den bittern tot, 
gar ritterlich geſtritten, 
kein ſchmärzen het er vermitten 
daß er uns hulf uß not. 

Sin liden tet ſich enden 
an einem erüz jo hoch, 
zum vatter tet er lenden, 
gen himmel was im gach. 


u 
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da het er wonung funden 
vor gott dem herren min 
den ußerwölten kinden 

da werdend wir in finden 
und ewig bi im ſin. 


9. 


Das Leiden des Herrn. 
Chriſtus, der Herr, im Garten ging, 
ſein bittres Leiden bald anfing, 
da trauret Laub und grünes Gras, 
weil Judas ſeiner bald vergaß. 

Sehr fälſchlich er ihn hinterging, 
ein ſchnödes Geld dafür empfing, 
verkaufte ſeinen Gott und Herrn, 
das ſahen die Juden herzlich gern! 

Sie gingen in den Garten hin, 
mit zornigem und böſem Sinn, 
mit Spieß und Stangen die loſe Rott 
gefangen nahmen unſern Gott. 

Sie führten ihn ins Richters Haus, 
mit ſcharfen Striemen wieder raus, 
gegeiſſelt und mit Dorn gekrönt, 
ach Jeſu! wurdeſt du verhöhnt. 

Ein ſcharfes Urteil ſprachen ſie, 
indem der ganze Haufe ſchrie: 
nur weg, nur weg nach Golgatha, 
und ſchlagt ihn an das Kreuze da! 

Er trägt das Kreuz, er trägt die Welt, 
er ift dazu von Gott beſtellt. 

Er trägt es mit gelaßnem Mut, 
es ſtrömet von ihm Schweiß und Blut. 

Erſchöpfet will er ruhen aus, 
vor eines reichen Juden Haus, 
der Jude ſtieß ihn ſpottend weg, 
er blickt ihn an, geht ſeinen Weg. 

Herr Jeſus ſchwieg, doch Gott, der bannt 
den Juden, daß er zieht durchs Land, 
und kann nicht ſterben nimmer mehr, 
und wandert immer hin und her.) 


1) Die Sage vom „ewigen Juden.“ 
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Ans Kreuz fie hingen Jeſum bald 
Maria ward das Herze kalt. 

O weh, o weh! mein liebſtes Herz, 
ich ſterb zugleich von gleichem Schmerz. 

Maria unterm Kreuze ſtund, 
fie. war betrübt von Herzensgrund, 
von Herzen war ſie ſehr betrübt 

um Jeſum, den ſie herzlich liebt.) 

Johannes, liebſter Jünger mein, 
laß dir mein Mutter befohlen ſein, 
nimm ſie zur Hand, führ ſie von dann, 
daß ſie nicht ſchau mein Marter an. 

Ja, Herre, das will ich gerne thun, 
ich will ſie führen allzu ſchön, 
ich will ſie tröſten wol und gut, 
wie ein Kind ſeiner Mutter thut. 

Da kam ein Jud und Höllenbrand, 
ein Speer führt er in ſeiner Hand, 
gab damit Jeſum einen Stoß, 
daß Blut und Waſſer daraus floß. 

Nun bück dich, Baum, nun bück dich, Aſt, 
Jeſus hat weder Ruh noch Raſt; 
auch traure Laub und grünes Gras, 
laßt euch zu Herzen gehen das. 

Die hohen Berge neigten ſich, 
die ſtarken Felſen riſſen ſich, 
die Sonn verlor auch ihren Schein, 
die Vöglein ließen ihr Rufen und Schrein. 

Die Wolken ſchrien Weh und Ach! 
die Felſen gaben einen Krach, 
den Todten öffnete ſich die Thür, 
und gingen aus den Gräbern für. 


1 Vgl. Wie in harter 

f Pein und Marter 

Mutter ach! dein Herz zerflteßt: 
nun gebunden, 
du den wunden, 

lieben Sohn am Krenze ſiehſt. 


Lateiniſches Kirchenlied: o quam moestus etc. 


24 


10. 


Todtenklage um Chriſtum 
(14. Jahrh.) 

Mene') herze wenent ougen. 
wenet bluotes trehen *) rot. 
wenent offenbar und tougen.“) 
weinent vil es tuot uch not. 
wande ich han min liep furlorn. 
daß mir was vor alme liebe. 
har an diſe welt ereorn. 

Ich gan umbe alſe am ein weiſe. 
und ſuche mins herzen troſt. 
der mich von der helle freiſe. % 
andeme cruce hat erloſt. 
nu enweis ich war ich keren ſol. 
da ich vinde den herzelieben. 
noch deme ich bin leides vol. 

Ich was liebes wol geweide. 
do ich ſiner minnen phlae. 
nun gan ich in herzeme lei. 
fit das ich mich fin fur mar. 
owe reine ſüͤeſekeit. 
Ih eſu liep lo mich dich vinden. 
ſo wirt noch min freide breit. 


11. 


Unter dem Kreuze. 
(14. Jahrh.) 


Owe des ſmerzen Jemer erenket 

den ich arme trage min gemüte 

an mime herzen ſo mir gedenket 

und enweiß weme ich clage! ſiner güte: 

got, lo dich erbarmen daß er ſich wolte 

mine not dem biteren tode geben 
und treſte mich arme daß er uns koufte 
durch dinen tot! ein ewiges leben. 


Wo ſol ich vinden 
mines herzens troſt? 
der ſich lie binden 

daß wir wurden erloſt; 


1) Weine. 2) Thränen. 3) thätig. 4) Schrecken. 
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owe des ſmerzen 

den ich arme trage 

an mime herzen 

und enweiß weme ich clage. 


Oſterlieder. 
(14. Jahrh.) 
12. 


Owe der maere 
ows der jaemerlichen ehlag! 
das grab iſt laere: 
owé mir meiner tag! 
zweu ſol mein leben 
ſeit ich den nicht finden mach, 
den ich ſuechet hie? 
daz iſt meines herzen flach. 

Ich chom gegangen 
zue dem grab, der ſaelden tag: 
ich wart getroeſtet 
von der engel ſag: 
der engel ſprach ſuecht ir icht? 
ich ſuech iheſum, der engel licht: 
der iſt leider mir benomen: 
wä ſol ich vil armen chomen? 


Durch got, ir vrowen, 
ihr helfet elagen meinen lait: 
ich chom ſchowen 
daz grab der ſaelichait: 
nu vind ich nicht 
den herzen lieben herren mein, 
der mich hät erlöſt 
von den grozen ſünden mein. 
Vil ſüezeu minne, 
wie han ich dich alſö verlorn! 
in cheuſchen ſinne 
het ich dich mir erchorn: 
wä iſt nu mein tröſt, 
der mich von ſünden hät erlöft ? 
ich waer armeu gar verlorn: 
er wart durch mein hail geborn. 


Iheſu ſüeze, 
jaemerlichen piſtu töt: 
deine füeze 
ſach ich von pluete röt. 
ach owé der laiden maer 
und der jaemerlichen chlag! 
daz grab iſt laer: 
des trauer ich meine tag. 


13. 8 
Ez giengen dri fröulin alſo fruo, 
ſie giengen dem heiligen grabe zuo, 
ſie wollten den herren geſalbet han, 
als Maria Magdalena hat getan. 
Alleluja! 
Diu fröulin redten allgemein: 
wer welzt uns ab dem grab den ſtein? 
daz wir den herren ſalben 
an lib und allenthalben. 
Alleluja! 
Do ſie kamen zu dem grab, 
von ſalben brachten ſie köſtlich gab: 
daz grab vanden ſie offen ſtan, 
zwen engel die waſen wol getan. 
Alleluja! 
Ir fröulin ſolt nit abelan, 
ir ſolt gen Galilea gan! 
gen Galilea ſolt ir gan 
da wil er ſich en iuch ſchouwen lan. 
Alleluja! 
Maria Magdalena wolt nit abelan 
fie wolt nen herren ſuochen tan, 
waz begegnet ir in kurzer friſt? 
was unſer herre Jeſus Kriſt. 
Alleluja! 
In aller wis und aller bäre, 
als ob er ein gertnär wäre; 
er troue ein graben in ſiner hant, 
als ob er wolt biuwen ein ganzez lant. 
Alleluja! 
Sage du mir gertnär fin, 
wa haſtu gelozen den herren min? 
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jage mir, war haſtu in getan? 

daz mir min herz an kummer müg ſtan. 
Alleluja ! 

Bald er daz wort wol uzſprach, 

daz ez Jeſus wär den ſie erſach, 

ſie kniet nieder uf einen ſtein, 

ſie het got den herren vunden allein. 
Alleluja! 

Maria Magdalena berüre mich nit! 

wan ez iſt an der zit noch nit. 

berüere mich nit mit diner hant, 

biz daz ich kom in mins vater lant. 
Alleluja! 

Behüete uns daz heilige kriuze 

und alle kriſtenliute! 

bekere die valſchen juden mit, 

ſte glouben an unſern glouben nit. 
Alleluja! 

Und häten ſie unſern glouben, 

ſie gloubten an unſer frouwen 

und an unſern herren Jeſu Kriſt, 

der von den juden gekriuzigt iſt. 
Alleluja! 

Kriſt vuor gen himmel. 

waz ſant er uns wider? 

danne ſant er uns den heiligen geiſt. 

got tröſt uns arme kriſtenheit. 
Allelufa! 


— — 


14. 
Gebet um den heiligen Geift. 
Criſt dines geiſtes ſueſicheit 
gip mir gereit 
durch willen diner muoter. 
din gewalt iſt hie uf erden breit 
des ſi geſeit 
dir lop vil herre guoter. 
hilf mir durch diner namen dri 
das ich hie nicht vervalle. 
der eranken welte unſteticheit 
die bringet leit 
alſamme ein biter galle. 
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Nu ſule wir alle 
gar mit ſchalle 
loben den vil ſüezen crift 
das der guote 
mit ſinem bluote 
uns zehelfe comen iſt. 


15. j 
Chriſtus, der Seelenbräutigam. 
Ich hab mir außerwelet 
Jeſum das blümelein 
darzu hat ſich geſellet 
das junge herze mein. 

Es grünt in meinem herzen, 
ſein plün iſt manigvalt, 
es kan mir wenden kummer 
und wendt mir all mein lait. 

Solt ich das plümlein meiden, 
Jeſum das plümelein, i 
prächt meinem herzen (groß) leiden 
und meiner ſel ain pein. 

Er hat pei uns gewonet 
auf dieſem jammertal, 
er iſt von uns geſchaiden 
in großer pitterkait. 

Er iſt von uns geſchaiden 
in großer wunſamkeit 
zu ſeinem himliſchen vater, 
da wont er ewiklich. 

de * 
. 

Ich kam auf ainen anger, 
auf ainen weiten plan, 
ich ſag ainen ſchönen engel 
in hochen eren ſtan. 

Sag mir, lieber engel, 
wol durch den reichen got! 

haſtu mein lieb nit gſechen 
zu himmel an dem hof? 

Ja ich mein ſchöne jungfraw! 
ich ſach in pieder bieb 
in ſeines vatern herzen 
recht prinnen als ain liecht. 
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Das liecht was uns verporgen 
ver porgen fünf tauſend jar, 
da wart got menſch geporen 
und iſt uns offenwar. 

Sag mir meinem liebe: 
ich ſei ein herzen wunt, 
daß er mir kom zu hilfe, 
mach mir mein herz geſunt. 

* 


% * 
Ich will mir ein ſchefflein pawen, 
ain ſchefflein der ſäligkait, 
darain ain ruder machen 
mit ganzer ſtätigkait. 
Nun wer ſol der ſcheffmann ſein? 
Jeſus der preitigam mein; 
er ſol es wol bewaren 
recht nach dem willen ſein. 
Maria, ſol es laiten, 
Marta die künigin, 
ſi fürt ir hoches preiſe, 
ir werdes lob darin. 
Wer ſol das ſchefflein füren? 
der liebſte engel mein; 
er ſol es wol bewaren 
pis an das ende mein. 
Maria ſol es laiten 
pis an der engel ſchar 
da die hailig drivaltigkait 
ir ewigs weſen hat. 


16. 
Heimweh. 

Ich wölt daß ich daheime wär 
und aller welte troſt enbär. 

Ich mein doheim im himelrich 
do ich got ſchowe ewenklich. 

Wolauf mein ſel, und richt dich dar 
do wartet din der engel ſchar. 

Won alle welt iſt dir ze elein 
du kumeſt denn e wieder hein, 

Dohein iſt leben one tot 
und ganzi fröiden alle not. 
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Do iſt geſuntheit one we 
und wäret hüt und iemer me. 
Do ſint doch tuſend jor als büt 
und iſt ouch kein verdrießen nüt. 
Wolauf min herz und all min mut, 
und ſuch das gut ob allem gut. 
Was das nüt iſt das ſchetz gar elein 
und jomer allzit wider hein? 
Du haſt doch hie kein bliben nit 
es ſie morn oder es ſi hut 
Sie es denn anders nut mag ſin 
ſo fluch der welte valſchen ſhin! 
Und rüw die ſünd und beſſer dich 
als welleſt morn gen himmelrich! 
Alde, welt! get geſegen dich! 
i var dahin gen himmelrich. 


17. 
Himmelsherrlichkeit. 
(14. Jahrh.) 
Himelriche ich frowe mich din, 
das ich do mac ſchowen 
got und die liebe muoter ſin, 
unſer ſchone frowen, 
und die engele mit den eronen, 
die da ſingent alſo ſchone. 
des frowent ſu ) ſich, 
got der iſt ſo minnenelich. 
wart umbe dich. a 
huetend iuch vor ſunden daft “) tugentlich 
Luzel ') reden das iſt guot 
und ze moſe lachen. 
auine *) die ougen und den muot 


men ſol lange wachen. N 
bete gerne und wis alleine, 


fliuch die welt ſu iſt gar unreine, 
ir valſches leben, 
got der wil ji ſelbe uns geben, 
wart umbe dich. 
buetent iuch vor ſunden das tu! 


1) fie. 2) das iſt. 3) wenig. J) unterdrücke, bezwinge. 5) ſei. 
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Sit ich mich nu hueten fol 
vor des tifels lage, 
herregot nu tuo ſo wol, 
fer lich!) mir dine gnade. 
ich bit dich herre durch dine guete 
das der lip iht an mir wuete 
und die welt, 
wande ) ſu gibt jo beſe gelt. 
wart umbe dich 
huetent iuch vor ſünden daft tugentlich. 


18. 

Die Ewigkeit. 
O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
doch eilt zu dihr der Menſchen Zeit, 
gleich wi ein kühnes Pferd zum Streit, 
nach Hauf ein Bot, ein Schiff zum Port, 
ein ſchneller Pfeil vom Bogen fort. 
Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 


O Ewigkeit! O Ewigkeit! 

Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 

gleich wi an einer Kugel rund 

kein Anfang und kein End iſt kund: 

So auch, o Ewigkeit, an dihr 

blickt weder Ein⸗ noch Aus⸗Gang führ, 
Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 


O Ewigkeit! O Ewigkeit! 

Wie lang biſtu, o Ewigkeit! 

Du biſt ein Ring unendlich weit, 

dein Mittel⸗Punkt heiſſt Allezeit, 
dein runder Umkreiſ Niemahls heiſſt, 
diweil er ni kein Ende weiſt. 
Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 


O Ewigkeit! O Ewigkeit! 
Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 
Es trüge wol ein Vögelein 
weg aller Berge Sand und Stein, 


1) verleihe. 2) weil. 


32 


wenns nuhr käm alle tauſend Jahr: 
du Ewigkeit bleibſt immerdahr. 
Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 


O Ewigkeit! O Ewigkeit! 

Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 

Mit ider Augen-Blickes Friſt, 

di imahls ſchohn geweſen iſt, 

vergleich vihl tauſend tauſend Zeit, 
nichts gleichet ſich der Ewigkeit. 
Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 


O Ewigkeit! o Ewigkeit! 

Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 

Wenn nuhr durch tauſend Jahr ein Zähr 
abflöſſe von den Augen her, 

es wüchs ein ſolches Waſſer draus 

daſ es reicht an der Sternen Hauf. 
Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 


O Ewigkeit! O Ewigkeit! 

Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 

Zu zählen iſt der Sternen Heer, 

die Tropfen und der Sand im Meer, 
und was ſonſt lebet in der Zeit, 

doch aber nicht di Ewigkeit. 

Betracht, o Menſch, di Ewigkeit! 


O Ewigkeit! O Ewigkeit! 

Wi lang biſtu, o Ewigkeit! 

So lang und lang Gott Gott wird ſein, 
ſo lang wird ſein der Höllen Pein: 

ſo lang wird ſein des Himmels Freud. 
O lange Freud! O langes Leid! 
Betracht, o Menſch, die Ewigkeit! 


Zum Schluß: 


19. 
Chriſtlicher Wille. 
(14. Jahrh.) 
Wir wöllen uns pawen ain heuſe lein 
und unſer ſel ain klöſterlein, 
Jeſus Criſt ſol der maiſter ſein, 
Maria jungfraw die ſchafferein. 
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Götliche Forcht die pfortnerein, 
götliche Lieb die kelerein, 
Diemütikait wont wol da pei, 
Weisheit beſleuſt daz leid allein. 


Zur Belebung und Verbreitung des geiſtlichen Volks⸗ 
geſanges trugen im 13. Jahrhundert die, nach dem Vor⸗ 
gang der Waldenſer von der katholiſchen Kirche ſich los— 
trennenden, ſog. Ketzer gemeinſchaften viel bei; mehr aber 
im 14. Jahrhundert die Flagellanten (Geißler), die 
in allen Gegenden Deutſchlands umherzogen, Buße pre— 
digten und zu Gott und dem Heiland deutſche Leiſen ſun— 
gen. Jacob von Koenigshofen berichtet darüber in ſeiner 
elſäßiſchen Chronik (14. Jahrh.): „Zuom erſten ſö hettent 
ſiu gar koſtbare vanen von ſamittüchern und von baldecken, 
üf zehen oder acht vanen, und aljö menige gewunden kertzen: 
die troug men in vor wo ſiu in ſtette oder in Dörfer gien⸗ 
gent, und ſtürmede alle glocken gegen in. und die geiſche— 
laere giengent den vanen noch ie zwéne und zwene mitt⸗ 
enander, und hettend alle mentelin an und hüete üf mit 
roten eriucen. zwene ſungent vor und denne die andern 
alle noch. und ir leis und ir geſang was alfo: 

Nu iſt die betevart alſo ber. 
Criſt reit ſelber gen Jeruſalém; 
er füerte ein eriuee in ſiner hant. 
nu helfe uns der heilant! 
Nu iſt die betevart alfo guot. 
hilf uns, herre, durch din heilges bluot 
das du an dem ceriuce vergoßen heit 
und uns in dem ellende gelöflen heit. 
Nu iſt die ſtroße alſö bereit 
die uns zuo unſer frowen treit: 


in unſer lieben frowen lant. 
nu helfe uns der heilant! 


Wir ſullent die buoße an uns N. 
das wir gotte deſte bas gezemen 
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aldort in find vatter rich. 

des bitten wir dich alle glich. 
ſö bitten wir den heilgen Criſt 
der aller welte gewaltig iſt. 


So ſiu alſus in die kirchen Föment, ſö kniuweten ſiu 
nieder und ſungent: 


Ihsſus der wart gelabet mit gallen; 
des ſullent wir alle an eriuee vallen. 


und do viellent fin alle criucewys an die erden das es 
clapperte. und ſö fin ein wle alſus gelögen, ſö huop ir 
vorſenger an und ſang: 

Nu hebent üf iuwer bende, 

das got dis gros ſterben wende. 


Nu hebent üf iumere arme, 
das ſich got über uns erbarme. 
und denne ſtuondent ſiu üf.“ 
Wenn ſie nach gethaner Buße aus den Staͤdten hinaus 
zogen, ſangen ſie: 
O herr vatter Jeſu Criſt 
wan du alleine ein herre biſt, 
du haſt uns die ſünde macht ze vergeben, 
nu gefriſt uns hie unſer leben, 
daz wir beweinen din entot, 
wir klagen dir herre al unſer not. 


Einen größeren Geſang derſelben theilt Uhland mit: 
Nu tretent herzu die büßen wellen, 
fliehen wir die heißen hellen! 

Lucifer iſt ein böſe geſelle, 
ſin mut iſt wie er uns vervelle, 
wande er hette das bech ze lon, 
des ſüllen wir von ſünden gon. 
Der unſerre buße welle ſplegen 
der ſol bihten und widerwegen, 
der bihte rehte, lo ſün de varn, 
ſo wil ſich got über in erbarn, 
der bihte rehte, lo ſünde rüwen, 
ſo wil ſich got ſelber im ernüwen. 
Jeſus Criſt der ward gevangen 
an ein krüze ward er erhangen, 
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das krüze wart von blute rot; 
wir klagen gots martel und ſinen tot, 
durch got vergießen wir unſer blut, 
das ſi uns für die ſünde gut! 
das hilf uns, lieber herre got! 
des bitten wir durch dinen tot. 
Sünder, womit wilt du mir lonen? 
dri nagel und ein dürnen kronen, 
das krüze fron, eins ſperes ſtich,! 
ſünder das leit ich alles durch dich: 
was wilt du liden nu durch mich? 
So rufen wir uß lutem done: 
unſern dienſt gen wir dir zu lone, 
durch dich vergießen wir unſer blut, 
das ſi uns für die ſünde gut! 
das hilf uns lieber herre got! 
des biten wir dich durch dinen tot. — — — 
Was Huß ens Reformationsthätigkeit um die Aus— 
bildung des geiſtlichen Volksgeſanges für Verdienſt hat, 
und wie durch ihn ſich daraus der Kirchengeſang ent⸗ 
wickelte — davon ſpäter! (S. 40) 


— — 


4. 
Die geiſtlichen Liederdichter vom 14. bis 16. Jahr⸗ 
hundert. 


Ebenſowenig, als beim weltlichen, läßt ſich beim geiſt— 
lichen Volksliede ein beſtimmter Verfaſſer angeben, es 
iſt kein Name erhalten, und kann kein Name erhalten 
ſein, weil Zuſtände und Erlebniſſe, Gefühle und Empfin⸗ 
dungen beſungen werden, welche nicht Einem allein und 
beſonders, ſondern Allen, die demſelben Volke entſproſ— 
ſen ſind, Allen, in denen gleiches Blut fließt, in ganz 
gleicher Weiſe angehören, und an welchen jeder mithin 
ſeinen Theil Dichtung in Anſpruch nimmt. (Vilmar). 
Von dem augenblicklich lebhaft erregten Gefühl getrieben, 
ſuchte man das, was die Bruſt bewegte, in einfache, 
ſchlichte Worte zu gießen, und was der Eine gedichtet, 

3. 
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wurde von Gleichgefinnten weiter getragen und je nach 
der beſonderen Stimmung erweitert, verkürzt und umge⸗ 
dichtet, bis es dann nach und nach im Munde des Volkes 
lebte. Daneben trat aber auch hin und wieder ein Ein⸗ 
zelner auf, in dem der Born der poetiſchen Auffaſſung 
und Darſtellung beſonders kräftig ſprudelte, als eigent⸗ 
licher Liederdichter. So im 14. Jahrh. Konrad von 
Queinfurt“), von dem wir das herrliche Oſterlied „du 
lenze guot, des jares tiurſte quarte“ beſitzen, 
„in dem das Naturleben mit dem Leben des chriſtlichen 
Gemüts, die Freude über den erwachenden Frühling mit 
der Oſterfreude auf das ſchönſte und innigſte verknüpft iſt. 
In der erſten Strophe wird der gute Lenz gar innig und 
warm geprieſen da er mancher Lüſte voll iſt, „da du biſt 
linde und nicht ſo kühle, als ich wol an den Winden 
fühle, die jetzund ſo ſüßlichen wehn. Was Kälte hielt in 
ihres Zwanges Flügel, das iſt nun ledig unde frei. Es 
klimm, es ſchwimm, es geh oder habe Flügel, aus welcher 
Schöpfung daß es ſei, in Luft in Weg oder auch auf 
Erden, deshalb beweiſet mit Geberden, wie ihm ſo liebe 
ſei geſchehn. Die Wonne leuchtet in lichtem Schein, nun 
ſinget, liebe Vögelein, ihr ſollt dem Schöpfer liebes jagen.“ 
In der zweiten Strophe wird aber als des Lenzes beſon-⸗ 
dere Zierde der Oſtertag genannt, worauf die dritte fort- 
fährt: | | 

Bis hochgelobter fröudentae gegrüezet, 

gegrüezet ſi der iemermer, 

der dich mit ſiner uferſtandnis ſüezet: 

Kriſt, oſterlamp und opfer her, 

der unſern tot mit tot tet ſterben, 

dann uns kommt, daz wir mugen erben 

mit dir in dines vater rich. 

Walt, loup, die ſaete, Ele, gras und die bluomen 

die wollent lieben ſich zuo dir, 

in fröuden ſiht man fie ſich hiute ruomen, 

Kriſt, uf din lob ſtet ir begir. 


— en are 


) Pfarrer in Steinkirch am Queiß in Schleſien, + 1382. 


In der 


37 


daz mein ich, ſwenn ſie kunden ſprechen, 
an inen würd es nicht gebrechen, 

ſie lobeten dich al gelich 

Du haft geſiget in demſtrit, 
der todes vürſt darnider lit, 

ſin groz gewalt mu oz geben wich. 


vierten Strophe wird dann der Sieg Chriſti 


über Satan und Hölle weiter ausgeführt, worauf die fünfte 
das ſchöne Lied ſchließt: 


In fröuden groz lot ir iuch hiute hören, 

lat klingen hellen ſüezen klane, 

ir lein in den kirchen, ihr pfaffen in den kören 
zem widergelt ſi iur geſane. 

nu ſinget: Kriſtus iſt er ſtanden 

wol hiute von des todes banden. 

darnach ſult ir mit flize gan, 

Ir ſult inch mit dem oſterlemblin ſpiſen 

und nemt ſin heilie fleiſch und bluot, 

den waren Kriſt ſult ir mit lobe priſen, 


daz er in ſolche güete tuot. 


nu lobt den heilant, der iuch friet, 
daz jubeljar gar wit beſchriet, 

wir ſuln vort mere friheit han. 
Du lenze haſt ein grozen lon, 

dich tiuret Kriſti uferſton, 

der endet uns den ſwären ban. “) 


So in der letzten Hälfte dieſes Jahrhunderts Johann 


Tauler (7 


1361), der große Myſtiker, der in erhabenen 


Tönen ſeine ſich in Gott und Chriſto ganz verſenkende 


Gemütsricht 
Weihnachts! 


ung darlegte. Er iſt allbekannt durch fein 
ied: 

Uns kommt ein Schiff gefahren, 

es brengt ein ſchönen Laſt, 

darauf viel Engelſcharen 

und hat ein großen Maft. 


Das Schiff kompt uns geladen, 
Gott Vatter hats geſand, 


) W. Baur (das Kirchenlied in feiner Geſchichte und Bedeutung) 
nach Hoffmann, | 
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es bringt uns großen ftaden- 
Jeſum unſern Heilandt. 
Das Schiff kömpt uns gefloſſen, 
das Schifflein geht am Landt, 
hat Himmel aufgeſchloſſen, 

den Sohn herauß geſandt. 
Maria hat geboren 

auß ihrem Fleiſch und Blut 
das Kindlein auserkoren 
wahr Menſch und warer Gott. 
Es liegt hie in der Wiegen 

das liebe Kindelein, 

ſein Gſicht leucht wie ein Spiegel: 
gelobet muſtu ſein. 

Maria, Gottes Mutter, 

gelobet muſtu ſein! 

Jeſus iſt unſer Bruder, 

das liebe Kindelein. 

Mögt ich das Kindlein küſſen 
an ſein lieblichen Mundt, 

und wer ich krank, vor gwiſſe, 
ich würd davon geſundt! 

Maria, Gottes Mutter, 

din Lob iſt alſo breit! 

Jeſus iſt unſer Bruder, 

gibt dir groß Würdigkeit. 

Hervorragender Liederdichter des 15. Jahrh. iſt Hein⸗ 
rich von Laufenberg ), der feiner ganzen Dichtung nach 
Volkslieddichter iſt. Innig und tief in ſeinem Inhalte, 
einfach und leicht in der Darſtellung gleichen ſeine Lieder 
ganz denen des Volkes. So ſein Tauflied 

Ach lieber herre iheſuſchhriſt, 

ſid du ein Kind geweſen biſt, 

ſo gib auch dieſem Kindelin 

din gnod und ouch den ſegen din. 

Ach jheſus, herre min, 
behüt diz kindelin! 5 

) Zuerſt Prieſter zu Freiburg und dann ſeit 1445 Mönch im 

Johanniterkloſter zu Straßburg. 
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Maria, muoter jheſu chriſt, 

ſid du dins kinds gewaltig biſt, 

ſo tuo din hilf und ſtür dazuo, 

behüt diz kindli ſpot und fruo. 
Ach jheſus, herre min, 
behüt diz kindelin! 

Dine engelſchar die won im by, 

es flaf, es wach und wo es ſy. 

daz helig krütz behüt es ſchon, 

daz es beſitz der helgen kron. 
Ach jheſus, herre min, 
behüt diz kindelin! 

Nun ſloff, nun jloff, min kindelin, 

jheſus der ſol din buolli fin, 

der wolle daz dir getroume wol 

und werdeſt aller tugend vol. 
Ach jheſus, herre min, 
behüt diz kindelin! 

Ein guote naht und guote tag 

geb dir der alle ding vermag. 

hie mit ſoltu geſegnet ſin, 

min hertzeliebes kindelin! 
Ach jheſus, herre min, 
behüt diz kindelin! 


— nn nennen, 


5. 
Rück und Ueberblick. 


Klein in ſeinem Urſprung, gehemmt von dem jo mäch— 
tigen Einfluß des römiſchen Cultus und der lateiniſchen 
Liturgie, verachtet von den gebildeten Ständen, verdammt 
von der Kirche kann das Pflänzchen des deutſchen Kir: 
chenliedes ſich nur langſam entwickeln und erſtarken. Es 
war für es dürre, unfruchtbare Zeit. Da thaute auf es — 
im 12. Jahrhundert — der milde Regen glühender reli⸗ 
giöſer Begeiſterung herab, und raſch treibt es in die Höhe 
und ſetzt ſchon die erſten Knospen an, die für die Zukunft 
duftende Blüte verſprechen. Man bringt es in das künſt⸗ 
liche Gewächshaus der Minnepoeſie und zwingt dieſe erſten 


Knospen zur Entfaltung. Waren solche B lüten auch er⸗ 

künſtelt, doch ſind ſie lieblich und glänzen in holder 
Schöne. Seinem alten Boden zurückgegeben, umwehen es 
die Lüfte des glaubensfriſchen Volkslebens und ihnen er⸗ 
ſchließt es dann einen nicht kleinen Theil ſeiner Blumen⸗ 
pracht. Schon ein herrlicher Baum! Die Reformations⸗ 
beſtrebungen des 14. und noch mehr des 15. Jahrhunderts 
lockern ſeinen Boden auf, immer mehr enthüllt es von ſei⸗ 
ner Schönheit und läßt den berrlichen Liederfrühling des 
16. Jahrhunderts ahnen. Das geiſtliche Lied fängt jetzt 
an, nicht mehr das ſtille Sinnen und Denken des Ein⸗ 
zelnen, ſondern die allgemein ⸗chriſtlichen Wahr 
heiten, das chriſtliche Leid und die chriſtliche Freude 
zu beſingen; es wird mehr und mehr Kirchenlied, Bekennt⸗ 
nislied des kirchlichen Glaubens. Viel trug dazu 
der edle Vorläufer der Reformation, Johann Huß, bei; 
der nicht allein Lieder dichtete und zu ſolchen veranlaßte, 
ſondern ſie auch in den Kirchen von der Gemeinde ſingen 
ließ). Aber auch in den Ländern deutſcher Zunge war 
der geiſtliche Volksgeſang eine ſolche Macht geworden, daß 
er hie und da ſich in die Kirchen eindrängte ) und hier 
nicht als Lied des Einzelnen, ſondern als kräftiger, voller 
Chor zum Himmel aufſtieg. Da wehte aus der alten 
Sachſenſtadt Wittenberg der erfrifchende und belebende 
Hauch der Reformation, ſtrömte als ein heiliger Luftſtrom 
durch deutſche Lande und deutſche Herzen und wie im 
Maien beinahe plötzlich der Baum in voll Schmucke 
feht, wie in einer warmen Nacht die Roſe ihre duftenden 


1 


Lucas, Oberbiſchof nr böhmiſchen und mähriſchen Brüder 
gab im Jahre die in feinen Gemeinden in Gebrauch ſtehende Lieder — 
400 — heraus. 8 * 

) Peter Dres denſis, eigentlich Peter Faulfiſch, früher 
Hußens Gehülfe in Prag, 1420 Rektor in Zwickau, war der erſte 
Deutſche, welcher es ſich zur Aufgabe machte, deutſche Lieder in den 
Kirchen einzufü. 
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spen enthüllt: ſo ſtand auf einmal der Baum des 
Richenfibss da, groß, herrlich, in höchſtem Schmuck. 


—— nu un 


ig) 6, | 
Die Reformation in ihrer Bedeutung fürs Kirchenlied. 


Wir haben die Geſchichte des Kirchenliedes von ſeiner 
erſten Entſtehung an bis hierher verfolgt, wir haben ge— 
hört, wie es in feinen Unterſchied vom eigentlichen Volks— 
liede überhaupt erſt in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
als eigene literariſche Erſcheinung hervortritt, obwol ſchon 
gegen das Ende des 13. Jahrhunderts hier und da in 
den Kirchen Deutſch geſungen wurde; wir haben geſehen, 
daß es ſich feiner Natur nach erſt dann eigentümlich ent- 
wickeln konnte, als die Theilnahme am Gottesdienſte eine 
allgemeinere, ſelbſtändigere und ſelbſtthätigere wurde; 
daß jedesmal dann, wann eine erhöhte religiöſe Begeiſte— 
rung eingetreten war, ſeine Fluten mächtiger ſtrömten und 
ihr Bett erweiterten. Wenn wir uns das Alles noch ein— 
mal vergegenwärtigen, ſo werden wir erkennen, wie das 
Kirchenlied durch die Reformation einen neuen Umſchwung 
und den größten Aufſchwung nehmen mußte und nahm. 
Die Reformation löste den Bann, der Jahrhunderte lang 
den Gemeindegeſang und die Mutterſprache vom Gottes— 
dienſte ausgeſchloſſen hatte, und ſchon im Reformations⸗ 
zeitalter “) gelangte das Kirchenlied zu einer wahrhaft be- 
wundernswürdigen Blüte, die das glänzendſte Zeugnis iſt 
von der Fülle, Kraft und Innigkeit, von dem hohen Schwung 
und der friſchen Begeiſterung des geiſtlichen Lebens in dieſer 
Zeit. Das Kirchenlied iſt das Bekenntnis des evange— 
liſchen Volkes, und hat mehr noch als die Predigt zur 
Ausbreitung und Verinnerlichung der evangeliſchen Lehre 
gewirkt. Das Volk hat fie in fein Herz hinein gefungen; 


*) doch nur in der hutheriſchen Kirche! 
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kaum war ein ſolches Lied dem Herzen des Dichters ent⸗ 
quollen, ſo war es auch ſchon allerwärts im Munde des 
Volkes, drang in alle Häuſer und Kirchen, wurde vor 
allen Thüren, in Werkſtätten, auf Märkten, Gaſſen und 
Feldern geſungen und gewann wie mit einem Schlage 
ganze Städte für den evangeliſchen Glauben. „Keiner fol⸗ 
genden Zeit iſt es möglich geweſen und wird es möglich 
ſein, etwas auf gleiche Weiſe Wahres, Wirkſames, der 
Gemeinde ganz Angehöriges, etwas jo Urſprüngliches, Ges 
meindebildendes zu erzeugen.“ Wie konnte es aber auch 
anders ſein? „Was zum freudigen Geſange unentbehrlich 
iſt: ein freies und frohes Herz — es war ja durch die 
von der lebendigen Predigt des reinen Gotteswortes ge— 
wirkte Heilserfahrung jetzt geſchaffen: die gebundenen und 
gedrückten Herzen wurden frei, die leeren erfüllt; frei 
wurden ſie von dem Drucke eines ſtarren Geſetzes, das 
die bevormundenden Prieſter dem Volke auferlegt hatten, 
von der Angſt und Noth des Gewiſſens, die ſich durch Ab— 
laß und gute Werke nicht wollte beſchwichtigen laſſen, — er⸗ 
füllt von dem lebendigſten, ſchmerzlichſten Gefühl des 
tiefſten Verderbens der eigenen Natur und der jauchzend— 
ſten Freude über die reiche Gnade und Liebe Jeſu Chriſti, 
der alle Sünde auf ſich genommen hat. Und da dieſe 
Freiheit und dieſe Fülle in die Herzen des geſangluſtigen 
deutſchen Volkes gegoſſen ward, das von jeher gewohnt 
war, alle Erlebniſſe im Liede hinauszuſingen, da war es 
nicht anders möglich: es mußten die deutſchen, fürs Evan⸗ 
gelium gewonnenen Chriſtenmenſchen den Mund in Geſang 
übergehen laſſen von dem, deß das Herz voll war“; wie 
denn Luther ſagt: „Gott hat unſer Herz und Muth fröh⸗ 
lich gemacht durch ſeinen lieben Sohn, welchen er für uns 
gegeben hat zur Erlöſung von Sünden, Tod und Teufel. 
Wer ſolches mit Ernſt glaubet, der kanns nicht laſſen, er 
muß fröhlich und mit Luſt daran ſingen und ſagen, daß 
es andere auch hören und herzu kommen. Wer aber nicht 


43 


daren fingen und ſagen will, das ift ein Zeichen, daß ers 
nicht glaubet und nicht ins neu fröhliche Teſtament, fon» 
dern unter das alte faule, unluſtige Teſtament gehört.“ 
Und das evangeliſche Volk glaubte mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele, es glaubte an den Gott der Gnade, 
verſöhnt durch den Sohn der Liebe, es glaubte an ſeinen 
genugthuenden Tod und ſein verſöhnendes Blut, und deß— 
halb konnte es nicht anders, es konnte es nicht laſſen — 
es mußte ſingen mit lauter jubelnder Stimm 

Es iſt das Heil uns kommen her 

von Gnad und lauter Güten: 

die Werke helfen nimmermehr, 

ſie mögen nicht behüten; 

der Glaub ſieht Jeſum Chriſtum an: 

der hat gnug für uns all gethan, 

er iſt der Mittler worden“ 
und all die herrlichen Lieder, die als Triumph⸗ und Sie⸗ 
geszeichen des wahren Glaubens der evangeliſchen Kirche 
daſtehen. — Das Kirchenlied iſt mit der Refor 
mation, die Reformation mit dem Kirchenliede 
groß geworden. 

Der gemeinſame Charakter des Kirchenlieds aus dem 
16. Jahrh. iſt der, daß es eben ſo wahrhaft kirchlich 
als wahrhaft volksmäßig iſt. Kirchlich — es iſt 
kirchliches Glaubens- und Bekenntnislied mit 
dem vorherrſchenden Gepräge der Objectivi⸗ 
tät. „In ihm ſpricht ſich in großen Grundzügen der 
kirchliche Glaube und das Leben aus, voll kräftigen Ge— 
fühls in der Gemeinſchaft aller Gläubigen und doch ohne 
vereinzelte Empfindung des Perſönlichen, weswegen ſie auch 
im höchſten Schwunge als aus dem Geiſt der Gemeinde 
gefloſſen ſich bewähren; — und darum ſagt Koch: „Nicht 
die Kunſt, ſondern der Glaube gibt dieſen Liedern ihren 
unvergänglichen und unverwelklichen Werth als Kernlieder 
und Kleinodien der evangeliſchen Kirche.“ Volks mäßig — 
„in ihm wird nur das wahrhaft Erlebte, das wirklich 
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Erfahrene, und zwar das, und nur das Erfahrene und 
Erlebte ausgeſprochen, was alle Andere in ganz gleicher 
Weiſe erlebt und erfahren haben; raſch und bewegt, wie 
der Augenblick der lebhafteſten Empfindung die Seele er⸗ 
ſchüttert, wird das wirklich erlebte Herzensleid der Seele 
in tiefen Schmerzenslauten, die wirklich erfahrene Erret⸗ 
tung, die himmeliſche Herzensfreude, das 

denn du biſt mein 

und ich bin dein, 

uns ſoll der Feind nicht ſcheiden 
in hohen Jubeltönen tief aus Herzensgrund ausgeſungen; 
das Stillſtehen und Rückblicken, das Schildern und Aus⸗ 
malen, der figürliche Ausdruck und die Lebhaftigkeit ſind 
dem echten evangeliſchen Kirchenliede ſo fremd, wie dem 
alten volksmäßigen Epos und dem weltlichen Volksliede 
aufe ihrem Gebiete. Die Freude, die das Volk Jahrhun⸗ 
derte lang an ſeinen lieben irdiſchen Königen und Helden 
im Liede bewahrt und ausgeſungen hatte, wurde Freude an dem 
himmliſchen Könige und dem ſtarken Helden, der auch den 
Tod bezwungen hatte; die weltliche Sehnſucht wurde zur 
himmliſchen, der weltliche Schmerz des Scheidens zur gött⸗ 
lichen Traurigkeit, die Treue gegen den irdiſchen Geliebten 
zur Treue gegen den himmliſchen Bräutigam der as 


verklärt.“ — Der Volksgeſang wurde durch das Evan 


gelium geheiligt, wie denn überhaupt das Chriſtentu n 1 
mals die natürlichen Gaben und Kräfte des Einzelnen wie 
der Nation vernichtet, ſondern fie vielmehr erhält un 
pflegt, durchdringt und heiligt. | 94 

Auch in der äußeren Form ſchloß ſich das Richie | 
an das alte deutſche Epos und das hiſtoriſche Volkslied 
an und war vor allem darauf berechnet, nicht bloß ge⸗ 
leſen, ſondern geſun gen, und zwar von der Gemeinde 
geſungen zu werden: — es iſt mithin ein wahrhaftes Volks⸗ 
lied, es iſt das heilige Volkslied. 


— — 
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. 
Luther als Kirchenlieddichter. 


Den Typus des eigentlichen Kirchenliedes, wie er ſich 
im 16. Jahrhundert ausgebildet und wie er vorhin ge— 
ſchildert wurde, hat Luther feſtgeſtellt. Er, von Jugend 
an ein Freund des Geſanges und der Muſik, hatte die 
Kraft geiſtlicher Poeſien frühzeitig erkannt und auf ſie ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit hingelenkt, „daß das Wort Gottes 
auch durch den Geſang unter den Leuten bliebe.“ (Luther 
an Spalatinum). Darum wollte er, daß der chriſtliche 
Volksgeſang nicht mehr bloß außerhalb der Kirche, ſondern 
in der Kirche ertöne; darum ſuchte er das mächtig er— 
wachte Bedürfnis nach deutſchen Kirchenliedern zu befrie— 
digen: er trat als Kirchenlied dichter auf. Seine 
Lieder ſind voll Kraft und Geiſt, echt bibliſch und echt 
deutſch, wunderbar tief und erhaben und doch allgemein 
verſtändlich und klar. „Lutherus iſt unter allen Sängern 
ſinder der Apoſtel Zeit der beſte und kunſtreichſte geweſen, 
in deſſen Liedern und Geſängen man kein vergebliches und 
unnöthiges Wörtlein findet. Es fleußet und fälltet ihm 
Alles aufs lieblichſte und artlichſte voller Geiſts und Lehre, 
daß auch ein jedes Wort ſchier eine eigene Predigt oder 
doch um wenigſten eine ſonderliche Erinnerung gibt. Da 
u hts gezwungenes, nichts genöthigtes und eingeflicktes, 
1 verdorbenes. Die Reimen ſind leicht und gut, die 
Worte artlich und auserleſen, die Meinung klar und ver⸗ 
ſtändlich, die Melodie und Ton lieblich und herzlich und 
koöſtlich, daß es Saft und Kraft hat, herzet und kräftet 
und iſt fürwahr ſeines gleichen nicht, viel weniger ſeines 
Meiſters zu finden“.) 
Mit lautem Jubel nahm das Volk die Lieder Luthers 
auf, „in denen ſich jene Zuverſichtlichkeit und jene Kraft 


tn 


1) Eric Spangenberg in der Vorrede zu N Cithara 
Lutheri 1569, pag. 2. 
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des Vertrauens wiederſpiegelt, die ihn überhaupt fo herr⸗ 
lich macht, die aus dem frohen, kräftigen Geiſte geſungen 
waren, der dem Volke ſo wol thut, aus dem Glauben, 
daß uns Gott wieder fröhlich gemacht durch den Glauben 
an den Erlöſerſohn“, ) und „es iſt äußerſt zu verwun⸗ 
dern, wie ſehr diejenigen Lieder das Luthertum fortgepflanzt 
haben, die in deutſcher Sprache haufenweis aus Luthers 
Werkſtatt geflogen ſind und in Häuſern und Werkſtätten, 
auf Märkten, Gaſſen und Feldern geſungen wurden“. ) 
Bald erſchallten ſie auch als froher Herzenserguß in den 
Kirchen: — feſt gegründet iſt das Kirchenlied, neu 
geſchaffen der Kirchengeſang. 

Nun entſtand auch nach und nach das Bedürfnis nach Geſang⸗ 
büchern. Das erſte Geſangbuch gaben Luther und Walther im J. 
1524 heraus unter dem Titel: „Emhirdion, heißet auch: etlich chriſt⸗ 
licher lieder Lobgeſang und Pſalmen, dem reinen Wort Gottes gemaß, 
aus der h. Schrift durch mancherlei hochgelehrter gemacht, in der 
Kirche zu ſingen, wie es denn zum Theil bereit in Wittemberg in 
Uebung iſt. Wittemberg.“ Es enthielt folgende 8, vorher auf ein⸗ 
zelne Blätter gedruckte Lieder: „Nun freut Euch, liebe Chriſtengemein — 
von Luther. Es iſt das Heil uns kommen her — von Speratus. In. 
Gott gelaub ich das er hat — von Speratus. Hilf Gott, was iſt der 
Menschen noth — von Speratus. Ach Gott vom Himmel — von Luther. 
Es ſpricht der Unweiſen Mund — von Luther. Aus tiefer Noth — 
von Luther. In Jeſus Namen haben wir — Verf. unbekannt.“ Die 
zweite Auflage vom J. 1525 enthielt ſchon 16 Lieder; die Zte, noch 
von demſelben Jahre, umfaßte bereits 40 Lieder. Im Jahr 1528 er⸗ 
ſchien ein größeres Geſangbuch mit 56 Liedern Das Jahr 1531 
brachte ein Geſangbuch der böhmiſchen und mähriſchen Brüder, deſſen Lie⸗ 
der mit außerordentlichem Beifall aufgenommen und theilweiſe den lutheri⸗ 
ſchen Geſangbüchern einverleibt wurden. Im J. 1540 erſchien zu Magde⸗ 
burg ein lutheriſches Geſangbuch mit 120 Liedern, 1545 die dritte 
Hauptausgabe von Luthers Geſangbüchern, die in vermehrter Ausgabe 
von 1566 ſchon 400 Lieder enthielt. Bis zu Luthers Tode zählt man 
bereits 47 lutheriſche Geſangbücher, und nachher hat ſich deren Zahl 
nur zu ſehr vermehrt! 


2 


5. 
entium. Lib. VIII. 


1) Gervius, Literaturgeſchichte, 3 Thl. S. 
2) Thomas a Jeſu: de conversione -omnium 
Pag. 511. 
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Die herrlichſte Blume aus der Luther'ſchen Kirchenlied— 
dichtung iſt „Ein veſte Burg iſt unſer Gott“, das 
Kriegslied des Glaubens, der Schlacht- und Siegesgeſang 
des Proteſtantismus, das Wiegenlied der evangeliſchen 
Kirche.!) Lied und Melodie find wie aus Einem Guſſe, 
beide tragen das Gepräge der unüberwindlichſten Feſtung 
an ſich und ſind ein ewiger Typus eines vollendeten Kirchen— 
geſangs.?) Luther fang dieſen Pſalmen auf der Veſte zu 
Koburg, während des Reichstages 1530, täglich, mit der 
Laute am Fenſter ſtehend und zum Himmel blickend, „weil 
ihn die Feinde auffreſſen wollten“; er war das tägliche 
Stärkungslied der Hugenotten in Frankreich in den bluti— 
gen Verfolgungen, die zwiſchen 1560 und 1572 über ſie 
kamen; ihn ſangen die durch den Erzbiſchof Firmian ver— 
triebenen Salzburger Exulanten auf ihren Wanderungen, 
in Städten und Dörfern und wurden daran als prote— 
ſtantiſche Glaubensbrüder erkannt; ihn ließ Guſtav Adolf, 
der edle Vertheidiger der evangeliſchen Kirche im 30jäh— 
rigen Kriege, vor der Schlacht bei Leipzig (17. Septbr. 
1631), Tilly gegenüber, von ſeinem ganzen Heere auſtim— 
men. Wo gibt es aber auch einen wahreren Ausdruck des 
proteſtantiſchen Mannesgefühls, als dieſes Heldenlied 
Luthers, aus dem ſiegesgewiſſeſten Glauben entſprungen 
und in echt evangeliſcher Kraft und poetiſcher Fülle ab— 
gefaßt, 


1) In dem Straßburger Kirchengeſangbuch von 1541 führt dieſes 
Lied die Ueberſchrift: Ein Ruhmpſalm von der gewaltigen 
Hülfe und ſieghaften Beiſtand Gottes, den er bewei⸗ 
ſet Allen, die ſich ihm gänzlich vertrauen und an ſeinem 
Wort halten wider alle Macht und Wuten der tobenden 
Welt. | 

2) „Dieſes Lied und feine Weiſe find von der friſcheſten nicht wie— 
der erreichten Kraft, ein Werk der kühnſten, glaubigſten Zuverſicht, 
und die Worte wie die Töne, geben das lebendigſte Bild des Mannes 
ſelber.“ Leop. v. Deſſau nannte es „unſers Herrgotts Dragonermarſch“, 
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„und wenn die Welt voll Teufel wär 
und wollt uns gar verſchlingen, 

ſo fürchten wir uns nicht ſo ſehr, 

es ſoll uns doch gelingen.“ 


Das ſind Worte eines Ghriſten der ganz brennt und 

feſtſteht im Glauben. 

Aehnlich ſagt Luther in ſeinem ſchönen Weihnachtslied: 
„Vom Himmel kam der Engel Schaar“, ) das er 
den Seinigen zum fröhlichen Chriſtabend gedichtet und das 
„die Engliſche Weihnachts- Poſt kürzer gefaſſet“ genannt 
wurde; 

„Was kann euch thun die Sünd und Tod? 
Ihr habt mit euch den wahren Gott. 

Laßt zürnen Teufel und die Höll: 

Gottes Sohn iſt worden eur Geſell. 

Er will und kann euch laſſen nicht, 

ſetzt ihr auf ihn nur Zuverſicht. 

Es möchten euch viel fechten an: 

dem ſei Fe der Bi al Be 5 5 


mein e dieſer Biel ieh 0 dr 
N 130); der Ruf eines g 
nicht verzweifelnden Herzer ns 
Gottes. Es iſt „ein Klag⸗ 15 d B f 
Verzeihung der Sünden mit „ 
nis des Glaubens und beharrlichem Vertrauen 
auf die Gnade und Güte Gottes“ (Straßburger 
Kirchengeſangb. von 1541): | | 


Und ob es währt bis in die Nacht 

und wieder an den Morgen: 

doch ſoll mein Herz an Gottes Macht 
N nicht, noch ſorgen. 


5 Eine Abkürzung des Liedes „Vom Himmel hoch da ko mm 
ich her.“ Während Luther dieſes „ein Kinderlied aus dem 2. Capitel 
St. Lueä gezogen“ nennt; überſchreibt er das in Rede ſtehende: wem 
ander Chriſtlied. 


49 


So thu Iſrael rechter Art, 
der aus dem Geiſt erzeuget ward, 
und ſeines Gotts erharre, — *) 


und: „Ach Gott vom Himmel ſieh darein“, die 
Bearbeitung des 12. Pſalms, mit der ſchönen Strophe: 


Das Silber durchs Feur fiebenmal 

bewahrt, wird lauter funden: 

an Gottes Sohn man warten ſoll 

desgleichen alle Stunden. 

Es will durchs Kreuz bewähret ſein; 
da wird ſein Kraft erkannt und Schein 
und leucht ſtark in die Lande. ö 


Das Stra ßb. Kirchengeſ. nennt dieſes Lied einen Klag⸗ und 
Bußpſalm wider die Fälſcher und Unterdrücker der 
göttlichen Lehre und um Erhöhung und Erhaltung der⸗ 
ſelbigen. Bunſen: „es iſt ein Hilferuf der auf Gottes Wort 
gegründeten Kirche um Schutz gegen deſſen Verächter und Verderber.“ 
Cyriakus Spangenberg (1569): Iſt dieß nicht eine herzliche Klage 
und eine ernſte Bitte, auch ein gewiſſer Troſt wider die falſchen Lehrer 
und Heuchler, die die liebe Kirche Chriſti jämmerlich betrüben? Sie 
werden mit allen ihren Farben, Liſt und Trotz ganz meiſterlich abge⸗ 
malet und wie es um ihr Herz und Mund, um ihre Gedanken und 
Wort gelegen „ offenbarlich vorgeſtellet. Dagegen wird auch Gottes 
gnädige Fürſorge, Rath und Wille, Macht und Kraft mit ſchönen 

ind zum Troſt beſchrieben und dann der lieben Kirche Gefahr 
und Schutz in angeheftem Gebetlein angezeiget.“ 


Die beiden Sterbelieder: „Mit Fried bin ich da⸗ 
hin gefahren“ und: „Mit Fried und Freud in 
er 9580 ſind eine dichteriſche Umſchreibung des Lob⸗ 


*) Dieſes Lied war eins der Lieblingslieder Luthers; neben ſei⸗ 
nem: „Ein veſte Burg 20," ſang er dieſes auf der Feſte zu Koburg 
alltäglich. „Kommt,“ ſprach er zu ſeiner Umgebung, „wir wollen dem 
Teufel zu Trutz den Pſalmen: Aus tiefer Noth ꝛc. auf vier Stim⸗ 
men ſingen und Gott damit loben und preiſen.“ — Als Luthers Leich⸗ 
nam im J. 1546 am 20. Febr. auf dem Wege von Eisleben nach Wit⸗ 
tenberg eine Nacht über in der Kirche „Unſer lieben Frauen“ zu Halle 
aufgeſtellt war, drängte ſich viel Volk hinzu und ſtimmte des entſchla⸗ 
fenen Gottesmannes kräftiges Lied: „Aus tiefer Noth“ an, das frei⸗ 


lich mehr geweint, als geſungen wurde. 
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geſanges Simeonis (Luc. 2); und wurden als Grablieder 
bald allgemein gebraucht. 

Den Inhalt des Erlöſungsgeſangs: „Nun freut 
euch, lieben Chriſten, gemein“, des erſten geiſt⸗ 
lichen Liedes des Reformators, in dem der ganze evange— 
liſche Glaubensgrund enthalten iſt, geben die verſchiedenen 
Ueberſchriſten an, die es in den alten Sammlungen führte. 
Luther ſelbſt nennt es: „Ein chriſtliches Lied Doctoris 
M. Lutheri, die unausſprechliche Gnaden Gottes 
und rechten Glaubens begreifend; im Straßb. g. 
Kirch. G. wird es aufgeführt als „ein Rhüm- und 
Frewdenlied von der ganzen Erlöſung und 
Wiederbringung des menſchlichen Geſchlechts 
von dem fal Ade und allem angeborenen ver⸗ 
derben in das göttlichſelige Leben durch die 
Menſchwerdung, lehre, leiden, auferſtentnis, 
himmliſch reich und ſelige regierung unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, d 
gen Geiſt und Wort in ſeiner lieben Gemeinde 
hie auff Erden übetl 

Im Reformationszeitalter wurde dieſes Lied bald regel 
mäßig vor der Predigt geſungen. 

Bei Luthers poetiſchem Glaubensbekenntnis: „Wir 
glauben All an einen Gott“, das früher allſonn⸗ 
täglich nach der Predigt geſungen wurde, wie es jetzt noch 
in der alten Lutherſtadt Wittenberg der Fall ift *) ber 
merkt ein frommer Mann: „Wollte Gott, wir könnten 
folche grandioſe Choräle mit unſeren Gemeinden (noch) 
ſingen. Vielleicht, wenn es wieder buchſtäblicher wahr 
wird, daß wir Alle an Einen Gott glauben, lernen wir 
das auch wieder beſſer ſingen.“ 

Von den durch Luther gefertigten Ueberſetzungen latei⸗ 


*) Die ſchwediſche Kirchenordnung vom J. 1687 verordnete, die 
ganze Gemeinde, Hohe und Niedere, haben aufzuſtehen, ſobald dieſer 
Geſang angeſtimmt werde. 


— 
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niſcher Geſänge und Ueberarbeitungen alter deutſcher Volks— 
lieder, ſei hier nur hervorgehoben das durch und durch 
volkstümliche 

Gelobet ſeiſt du Jeſu Chriſt! 

daß du Menſch geboren biſt 

von einer Jungfrau, das iſt wahr, 

deß freuet ſich der Engel Schaar. 

Kyrieleis! 
das Leiblied des Grafen N. L. von Zinzendorf, — 
und der Meiſtergeſang, dadurch die Sünde und das Böſe 
übermeiſtert wird, „Gott, der Vater, wohn uns 
bei“, die im J. 1525 beſorgte Ueberarbeitung der ſchon 
aus dem 15. Jahrh. ſtammenden altdceutſchen Litanei zur 
Zeit der Bittfahrten auf den Tag Marci und in den 
Kreuzwochen. 
Luther dichtete überhoupt 37 Lieder. Es ſind 


J. Ueberſetzungen und Ueberarbeitungen lateiniſcher 
Geſänge. 
. Da pacem domine, in: Verleih uns Frieden gnädiglich. 
. Grates nunc omnes reddamus — Gelobet ſeiſt du Jeſu Chriſt. 
. 0 lux beata trinitas — Der du biſt drei in Einigkeit. 
. Hostis Herodes impie — Was fürchtſt du Feind Herodis ſehr. 
Veni sancte spiritus, reple — Komm heiliger Geiſt Herre Gott. 
Dies est laetitiae — Der Tag der iſt jo freudenreich. 
„Veni redemtor gentium — Nun kommt der Heiden Heiland. 
. Patrem credimus — Wir glauben all an einen Gott. 
„Te Deum laudamus — Herr Gott dich loben wir. 
10. A solis ortus cardine — Chriſtum wir ſollen loben ſchon. 
11. Media vita in morte sumus — Mitten wir im Leben ſind. 

12. Christe qui lux es et dies — Christ der du biſt Tag und Licht. 
13. Veni creator spiritus — Komm Gott Schöpfer heilger Geiſt. 
II. Verbeſſerungen oder Ueberarbeitungen urdeutſcher 
geiſtlicher Volkslieder. 

14. Gott ſei gelobet und gebenedeiet — bei Luther mit gl. Mang, 
15. Chriſt iſt erſtanden — Chriſt lag in Todesbanden. 

15. Nu biten wir den h. Geiſt — Nun bitten wir den h. Geiſt. 
17. Die Litanei — Gott der Vater wohn nns bei. 


III. Bearbeitungen lateiniſcher Pſalmen. 
18. Pſ. 12: Ach Gott vom Himmel ſieh darein. 
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19. Bj. 14: Es ſpricht der Unweiſen Mund wol. 
20. Bj. 46: Ein veſte Burg iſt unſer Gott. 
21. Pſ. 67: Es woll uns Gott genädig jein. 
22. Bj. 124: Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit. 
23. Pi. 128: Wol dem der in Gottes Furcht ftehet. 
24. Bj. 130: Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir. * 
IV. Bearbeitungen einzelner Bibelſtellen. 
25. Joſ. 6, 1—4: Jeſaia dem Propheten das geſchah. ö 
26. Matth. 6, 9—13: Vater unſer im Himmelreich. 
27. Lue. 2, 9—14: Vom Himmel hoch da komm ich her. 
28. Zur. 2, 29 — 32: Mit Fried und Freud ich fahr dahin. 
29. Offenb. 12: Sie iſt mir lieb die werthe Magd. 
30 u. 31: Dieß ſind die heiligen 10 Gebot — Menſch willſt du 
leben ſeliglich. 
32. Chriſt unſer Herr zum Jordan kam. 
V. Frei gedichtete Lieder. 
33. Nun freut euch, liebe Chriſten gmein. 
34. Ein neues Lied wir heben an. 
35. Jeſus Chriſt unſer Heiland, der den Tod überwand. 
36. Vom Himmel kam der Engel Schaar. 
37. Erhalt uns Herr bei deinem Wort. 


8. 


Die übrigen Kirchenlieddichter der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. 


Nachdem Luther Bahn gebrochen und vorangeleuchtet, 
folgten „gar viele Prediger des lauteren Evangelio und 
dichteten geiſtliche Lieder in der Abſicht, die evangeliſche 
Sache damit zu fördern, und in dem Drange, die neuer- 
kannten Heilswahrheiten freudig vor aller Welt zu beken⸗ 
nen.“ Da entſtanden denn all jene Glaubenslieder der 
evangeliſchen Kirche, die ſich an ihrem Grundpfeiler, der 
Rechtfertigungslehre durch den Glauben, emporranken und, 
feſtgewurzelt in dem lebendigen Brunnen der Bibel, grü- 
nen und blühen, daß die Kirche herrlich ausſieht wie eine 
bekränzte Braut. | | 
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Von Luther aufgefordert,) der „überall Poeten ſucht“, 
um „deutſche Pſalmen fürs Volk zu machen, das iſt geiſt⸗ 
liche Lieder“, verſucht ſich zunächſt Paul Speratus, ) 
Luthers Freund, durch deſſen Verwendung er 1525 Hof⸗ 
prediger des Herzogs Albrecht von Preußen und ſpäter 
Biſchof in Pommern wurde. Hier legte er mit den erſten 
Grund zur Reformation und brach ſiegreiche Bahn der 
evangeliſchen Wahrheitslehre, die er in dem Liede: „Es 
iſt das Heil uns kommen her“ ſo kernhaft und un⸗ 
vergleichlich ausſpricht. Ein herrlich Lied! Das Straßb. 
g. Kirch.⸗G. nennt es: „Ein recht evangeliſch und 
künſtlich Lied von der Gnade Gottes, Erlöſung 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, Ankunft, Kraft und 
Früchten des wahren Glaubens an Chriſtum.“ 


Als der treue Bekenner der ev. Wahrheit, Churfürſt Joh ann 
Friedrich von Sachſen, nach der Schlacht bei Mühlberg (im J. 
1547) in große Noth und Bedrängnis gerathen war, ſchrieb der fromme 
Prediger Veit Ditrich an St. Sebald zu Nürnberg, einen tröſtlichen 
Brief an ihn. Der Churfürſt las denſelben mit vielen Thränen, ſagte 
aber dann, nachdem er ihn geleſen, mit großer Freudigkeit: „Ei! die 
gewaltige Hand Gottes will nicht allein drücken, ſondern auch erhöhen 
zu ſeiner Zeit. 

Er weiß wol, wenns am Beſten iſt, 
und denkt an uns zu rechter Friſt, 
das ſoll man ihm vertrauen. (V. 11). 
Geſchiehts nicht hier, ſo geſchehe es ewiglich. Ewige Erhöhung iſt 
die rechte Erhörung unſeres Gebetes und Seufzens. Wer nur friſch 
durch die Welt . wäre!“ — 


—ͤ—ͤ—ͤ— . — — 


2 1 89 an Spalatium. „Gnade und Friede! Ich bin wil⸗ 
lens, nach dem Exempel der Propheten und alten Väter der Kirche, 
deutſche Pſalmen fürs Volk zu machen, das iſt geiſtliche Lieder, daß das 
Wort Gottes auch durch den Geſang unter den Leuten bleibe. Wir 

ſuchen überall Poeten. Da ihr nun der deutſchen Sprache ſo mächtig 
und ſo beredt darinnen ſeyd, ſo bitte ich euch, daß ihr hierinnen mit 
uns Hand anleget, und einen von den Pſalmen zu einem Geſang zu 
machen ſuchet, wie ihr hier ein Muſter habt.“ — — 

) Geboren am 13. Deebr. 1484, f als 70jähriger Greis am 17. 

Septbr. 1554. 
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Die Schlußſtrophen des Liedes bilden das Vater Unſer. 
Sie wurden bei der Krönungsfeier des erſten Königs von 
Preußen im J. 1704 zum Schluß der ganzen Feierlichkeit 
geſungen. | 

Speratus Mitarbeiter zur Einführung der Reforma⸗ 
tion in Preußen war Johann Graumann, weiſt unter ſei⸗ 
nem griechiſchen Namen „Poliander“ bekannt). Er 
war anfangs katholiſcher Theolog, wohnte 1519 der be 
kannten Disputation zwiſchen Luther und Dr. Eck bei, trat 
zur lutheriſchen Kirche über und wurde ſpäter durch Luthers 
Empfehlung ev. Prediger in Königsberg. Hier ſuchte er 
das „Lob des Herrn zu vermehren an allem Ort“, wie er 
in ſeinem gleich anzuführenden Liede ſagt. Als geiſtlicher 
Liederdichter fand er ſolchen Beifall, daß er nur der prenj- 
ſiſche Orpheus, „alter Boruſiae Orpheus“, hieß. Am 
bekannteſten iſt ſein: 

Nun lob, mein Seel den Herren, 
was in mir iſt den Namen ſein. 

M. Chemnitz erzählt darüber in ſeiner Erklärung des 103 Pf. 
(1575): Der erſte proteſtantiſche Herzog in Preußen, Albrecht J., 
liebte den Pf. 103 vor anderen ganz beſonders und forderte deshalb 
den, durch ſeine Beredtſamkeit berühmten Graumann auf, ihn geſang⸗ 
weiſe in deutſche Verſe zu bringen. Dieſe Aufforderung wurde die 
Veranlaſſung zu unſerem Lied. Es hatte ganz den Beifall des Her⸗ 
zogs, denn cs mußte, da der fromme alte Herr auf ſeinem Siechbett⸗ 
lein lag, jederzeit nach aller Muſik dieſer Pſalm das letzte Stück ſein, 
da Se. Fürſtl. Gnaden ſelbſt die Worte mit großer Andacht und ſon⸗ 
derlicher Bewegung des Herzens mitſang und dann aus den Worten 
ſchöne, gottſelige Gedanken nahm. 

Es iſt ein Danklied für leibliche und geiſtliche Wohl⸗ 
thaten. 

Von Luthers treuem Freunde und Gehilfen an den 
großen Werken der Reformation, Juſtus Jonas ) be 
ſitzen wir das feurige Glaubenslied 

) Geb. 4. Juli 1487, + 29. April 1541. 

) Geb. am 5. Juni 1490 zu Nordhauſen, 7 als Pfarrer zu Eis⸗ 
feld und Generalſuperintendent der fränkiſchen Kirchen im Fürſtentum 
Coburg am 9. Oktbr. 1555. 
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Wo Gott der Herr nicht bei uns hält, 
wenn unſre Feinde toben; 

deſſen 6te Strophe hier ſtehen mag: 
Ach Herr Gott! wie reich tröſteſt du, 
die gänzlich ſind verlaſſen. 
Der Gnaden Thür ſteht nimmer zu: 
Vernunft kann das nicht faſſen. 
Sie ſpricht: es iſt nun alles verlorn! 
da doch das Kreuz hat neu geborn, 
die deiner Hilf erwarten. 

Philipp Melanchthons geiſtliche Lieder ſind un— 
bedeutend; Herrliches aber leiſtete der auf das engſte mit 
ihm verbundene Paul Eber ), Stadtpfarrer zu Wit: 
tenberg und Gencralſuperintendent des Churfürſtentums. 
Sind ſeiner Lieder auch nicht viel (7), ſo gehören ſie doch 
zu den trefflichſten des Reformationszeitalters, namentlich 
das Troſtlied in tenebris nostrae: 

Wenn wir in höchſten Nöthen ſein, 

und wiſſen nicht, wo aus noch ein, 

und finden weder Hilf noch Rath, 

ob wir gleich ſorgen früh und ſpat: 

So iſt dies unſer Troſt allein, 

daß wir zuſammen insgemein 

dich anrufen, o treuer Gott, 

um Rettung aus der Angſt und Noth. 
von dem Winterfeld ſagt: „Hier haben wir Beides, 
einen angſtvollen Ruf aus der Tiefe und ein glaubens— 
volles Lied im höhern Chor, vor uns. Wir hören hier 
den Pſalm einer Seele, welche mitten in ihrer Trübſal 
und Beklommenheit ſich bewußt iſt, daß unſer Glaube der 
Sieg iſt, der die Welt überwunden hat. Deßhalb iſt die— 
ſes Lied unſern frommen Vätern ſo theuer geweſen, denn 
viele Tauſende, welche längſt ſchon in ihren Kammern 
ruhen, haben ſich damit in ihren Anfechtungen aufgerichtet. 

Wir nennen weiter: 

Herr Jeſu Chriſt, wahr Menſch und Gott, 
der du littſt Marter, Angſt und Spott, 

) Geb. am 6. Nopbr. 1511 zu Kitzingen in Franken, 7 am 10. 
Dechr. 1569. Sein Wahlſpruch war Bi. 119, 105. 
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für mich am Kreuz auch endlich ſtarbſt 

und mir deins Vaters Huld erwarbſt: 

ich bitt durchs bittre Leiden dein, 

du wollſt mir Sünder gnädig ſein, 
mit dem er ſich ſelbſt am Ende ſeines Laufes auf ſeinen 
nahe bevorſtehenden Tod bereitet bat, — und: 

In Chriſti Wunden ſchlaf ich ein, 

die machen mich von Sünden rein: 

Ja, Chriſti Blut und Gerechtigkeit 

das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid; 

damit will ich vor Gott beſtehn, 

wenn ich zum Himmel werd eingehn. 

Mit Fried und Freud ich fahr dahin, 

ein Gotteskind ich allzeit bin. 5 

Dank hab, mein Tod, du führeſt mich, . 

ins ewig Leben wander ich, 

mit Chriſti Blut gereinigt ſein: 

Herr Jeſu, ſtärk den Glauben mein! 

An Eber reiht ſich am würdigſten Nikolaus Decius 
an, erſt Mönch, dann ſpäter evangeliſcher Prediger in 
Stettin, um 1524, 7 1529. Er gab eine treffliche Er⸗ 
neuerung des alten Gloria in excelsis Deo et in terra 
pax, hominibus bonae voluntatis. — Ehre ſei in der Höhe 
Gott und auf Erden Friede, den Menſchen ein Zeichen 
des Wolgefallens 

Dieſer, urſprünglich griechiſche, Lobgeſang der Engel, 
Luc. 2, 14, wurde ſchon von den erſten Chriſten bei der 
täglichen Morgenandacht als Palm gebraucht und hieß 
die große Doxologie oder der Engelhymus (hymus ange- 
licus). Hilarius, Biſchof von Poitiers — der Vater 
der lateiniſchen Hymnendichtung — überſetzte ihn ins 
Lateiniſche, und führte ihn um 360 in die abendländiſche 
Kirche ein. Im 11. Jahrh. wurde dieſes Gloria der 
ſtehende Meßgeſang und noch jetzt braucht ihn die katho⸗ 
liſche Kirche beim Hochamte. 

Von Decius bearbeitet, in „Allein Gott in der 
Höh ſei Ehr“ fand dieſes uralte Chriſtenlied auch in 
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der b üſchen Kirche Eingang, und ſteigt noch jetzt als 
ſchallender Lobgeſang in die Höhe, von welcher er zuerſt 
ertönte. 
N. Decius verdanken wir auch das Wa Paſſions⸗ 
lied: | 

O Lamm Gottes, unſchuldig 

am Stamm des Kreuzes eſchlachtes 

all Zeit funden geduldig, 

wiewol du wurdſt verachtet: 

all Sünd haſt du getragen, 

ſonſt müßten wir verzagen! 

Erbarm dich unſer, o Jeſu! 
das früher am Charfreitage geſungen, und ſpäter das ge— 
wöhnliche Abendmahlslied der Proteſtanten wurde. 


Dieſes Lied iſt eine Bearbeitung des uralten lateiniſchen Meßge⸗ 
ſangs: „Aguus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis“ nach 
Joh. 1, 29, wie das in vielen Gegenden gebräuchliche 

Chriſte! du Lamm Gottes, 

der du trägſt die Sünden der Welt, 
erbarme dich unſer!“ 
(V. 3. Gib uns deinen Frieden) 
eine Ueberſetzung desſelben ift. — Das Kanus Dei wurde anfangs 
nur vom Prieſter geſungen, Pabſt Sergius J. (687 — 701) verordnete 
aber, daß es von Prieſter und Volk gemeinſchaftlich geſungen werden 
ſollte, und zwar bei der Communion. Hadrian J. (800) überwieß ſeine 
Aufführung dem Chor, und jo blieb es ein ſtehender Theil der Meß—⸗ 
geſänge in der katholiſchen Kirche bis auf den heutigen Tag und vom 
Chor, unmittelbar vor dem Genuß, nachdem Hoſtie und Kelch conſe— 
erirt find, geſungen. Im 12. Jahrhundert kam die dreimalige Wieder— 
holung auf und wurde bald allgemein Sitte. — Der Zuſatz in 
Strophe 3 (Str. 2 iſt bloße Wiederholung der erſten): dona nobis 
pacem — gib uns den Frieden — entſtand durch den Friedenskuß, 
womit ſich alsdann die Gemeinde zu begrüßen pflegte. 

In dem alten ſangeskundigen und ſangesberühmten 
Nürnberg blies die Reformation den ſchon erlöſchenden 
Funken des Meiſtergeſanges zur neuen Flamme an, ſo daß 
auch wahrhaft meiſterliche Geſänge erklungen. Da ſang 
Lazarus Spengler, ) der Rathsſchreiber von eben fo 


() Geb. 13. März 1479 zu Nürnberg, und ſtarb daſelbſt am 7. 
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großer Frömmigkeit als Gelehrſamkeit, ſein „gar chriſt⸗ 
liches, ſchönes Lied von dem Fall Ade, Erlöſung unſers 
Herrn Jeſu Chriſti und dem ſeligen Troſt, den in ihm 
alle Chriſten haben, auch von dem elenden, ewigen Ver: 


derben deren, die neben ihm und ſeinem heiligen Wort 


einen anderen Troſt ſuchen:“ 
Durch Adams Fall iſt ganz ver derbt 
menſchlich Natur und Weſen 


als muſterbaft ſchöne Umſchreibung der pauliniſchen Worte, 
Röm. 5, 12 ff.: „Wie nun durch Eines Sünde die Ver: 
dammnis über alle Menſchen gekommen iſt; alſo iſt auch 


durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens 


über alle Menſchen gekommen — 
Wie vns nu hat eyn frembde ſchuld 
in Adam all verſönet: 
Alſo hat vns ein frembde huld 
in Chriſto all verſönet: 
Vnd wie wir all 
durch Adams fall 
ſind ewigs tod geſtorben: 
alſo hat Gott 
durch Chriſtus tod 
vernewt, das war verdorben. 
und Hans Sachs, ) der Meiſterſänger Meiſter und Schuh⸗ 
macher | 
Warum betrübſt du dich, mein Herz 
bekümmerſt dich und trägeſt Schmerz 
nur um das zeitlich Gut? 


Septbr. 1534. Er war einer der erſten Beförderer der Reformation 
nicht nur in Nürnberg, ſondern allenthalben. Luther, der ihn ſehr 
hoch ſchätzte — wie dean die größten Männer dieſer Zeit ſeine Freunde 
waren —, nannte ihn nur ſeinen Laſarus. 

) Geb. am 5. Novbr. 1494 zu Nürnberg, 7 am 25. Jan. 1576. 
„Er vertrat in der Reformationszeit gewiſſermaßen die Auectorität des 
der Reformation zugewendeten Bürgerſtandes, und ſtand namentlich 
bei Melanchthon in gutem Anſehen.“ (Vilmar). Zur Verherrlichung 
Luthers dichtete er das Lied „Die Wittenbergiſch Nachtigall, die man 
jetzt höret überall“, und trug dadurch zur Verbreitung des Reforma⸗ 
tionswerkes unter den Bürgern Nürnbergs viel bei. 


59 


das entweder während der großen Theurung und Hun— 
gersnoth, die im J. 1552 zu nu war, oder zur 
Zeit der ſchweren Belagerung, die im J. 1561 dieſe Stadt 
erleiden mußte, gedichtet iſt. 

Schubert ſagt darüber: „Es iſt in Zeiten der Noth und Trüb— 
ſal ein Troſtlied ſchon für Tauſende von bekümmerten Seelen geweſen. 
Wie manche arme Mutter, welche in theurer Zeit nicht wußte, wo ſie 
am andern Morgen Brot hernehmen ſollte für ihre hungernden Kinder, 
hat nach halbdurchwachter Nacht endlich ihre Sorgen mit jenem Liede 
eingeſungen. Geſungen haben dieß Lied die armen Wanderer im Fremd— 
lingsland, wenn ſie nicht wußten, wo heute Abend ihr ermatteter Leib 
ſeine Ruheſtätte und Erquickung finden werde. In Zeiten der Todes— 
noth und des Krieges hat man öfters mit dem Todtenglöcklein zu— 
gleich die Töne dieſes Liedes in den Kirchen und Häuſern gehört. Ja, 
wenn dasſelbe der fromme Herzog Johann Wilhelm zu Sadı 
ſen ein Engelslied nannte, weil es ihm kurz vor ſeinem Tode im 
Traum vorkam, als ſängen es die Engel, ſo hatte er wol recht, denn 
man empfindet in dieſem einfältigen Liede, wenn man 
es andächtig ſingt, Kräfte der Engel, welche emporſtei⸗ 
gen zu Gottes Thron und mit kindlich unwiderſtehlicher 
Gewalt Gottes Vater herz bewegen.“ 


Jahann Schneeſing, (Chiomusus), Pfarrer in Friemar 
bei Gotha! dichtete das „unſterbliche Lied des zuverſicht— 
lichen Glaubens“ 

Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt, 

mein Hoffnung ſteht auf Erden, 
vom Straßburger g. Kirchen-G. ein Betlied zu Chriſto 
unſerem einigen Heilande umb Verzeihung der Sünden 
und Mehrung des Glaubens und wahrer Liebe genannt. 
Preuß ſagt darüber: „dieſes zwar alte, aber 
ſchöne Lied deckt auf unſere Seelenkrankheit, 
doch ſchreibt es zugleich die ſicherſte Cur der⸗ 
ſelben vor.“ Darum gab ihm auch Schneeſing die 
Ueberſchrift: „Eine gemeine Beicht in Geſangesweiſe.“ 


1) Geb. zu Frankfurt a. M. + im J. 1567. „Er war ein from⸗ 
mer und gelehrter Mann, beſonders treu und eifrig im Unterricht der 
Jugend, der er vor Allem ſeine Thätigkeit „ ſie zu weiden 
als die Lämmer Chriſti.“ 
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Ein „herrlich und unvergleichlich troſtreiches 1 N 
ches man wol die rechte Chriſtenburg heißen möge“ hab 
wir von Adam Reißner) dem im Wort 
ten Rechtsgelehrten voller Gottſeligkeit un 
verſicht zu Frankfurt, in n 

In dich hab ich gehoffet, Herr! 85 1 

Hilf daß ich nicht zu Schande werd 5 

noch ewiglich zu Spotte. 

deß bitt ich dich: 

erhalte mich 

in deiner Treu, Herr Gotte! ö 
dem „Bet⸗ und Troſtpfalm von der gewalti⸗ 
gen und allweg bereiten Hilf Gottes aus 
den Sünden, von Feinden und allerlei Gefahr 
und Uebel 322 Preis und ewigen Lob Gottes.“ 
(Straßb. Kirch.⸗G.) ). 

Ganz in lutheriſcher Kraft und Fülle dichtete Eras⸗ 
mus Alberus, Generalſuperintendent in Neubrandenburg.“) 
Von ihm iſt das Lied: „Nun freut euch Gotteskin⸗ 
der, all“. Weniger bekannt find „vom jüngſten Tag 
vnd Arattehung: Gott hat das Evangelium und 
das Morgenlied: Steht auf, ihr lieben Kinder⸗ 
lein. 

Fürſtlicher Dichter dieſer Zeit ift Albrecht der Jün⸗ 
5 N zu Brandenburg - Culmbad 


9 Geb. 1471, + 1563. Sein Wahlſpruch war: 
„was lebt, das ſtirbt durch Adams Noth, 
was ſtirbt, das lebt durch Chriſti Tod.“ 5 
2) Der Churfürſt Johann Georg J. von Sachſen liebte die⸗ 
ſes Lied ſehr und ſang es gar oft und gern, und der fromme Joh. 
Arndt pflegte beim Beten dieſes Liedes ſeine Mütze abzunehmen, weil 
er ſich, wie er ſagt, bei dieſen Geſangsworten erinnert, „daß mir Gott 
die Gnade thut und durch meine Feinde, Läſterer und Verläumder in 
meinem Chriſtentum mich je mehr und mehr läſſet wachſen und zu⸗ 
nehmen, indem ſie wider ihren Willen meine Frömmigkeit, Andacht 
und Gebet vermehren, daß ich deſto heiliger und andächtiger werde.“ 
3) Stark am 5. Mai 1553. 
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(geb. 1522, 7 1557), der ſich durch das herzerquickende, 
himmelwärts hebende Troſtlied 


Was mein Gott will, das gſcheh allzeit: 
Sein Will der iſt der beſte. 
Zu helfen den'n er iſt bereit, 


“a de an ihn glauben feſte. 


Er hilft aus Noth, der fromme Gott, 


und tröſt die Welt mit Maßen: 


Wer Gott vertraut, feſt auf ihn baut, 


den will er nicht verlaſſen. 


Gott iſt mein Troſt, mein Zuverſicht, 


mein Hoffnung und mein Leben: 


was mein Gott will, daß mir geſchich, 
will ich nicht widerſtreben. 
Sein Wort iſt wahr: denn all mein Haar 


er ſelber hat gezaͤhlet. 


Er hüt und wacht, ſtets für uns tracht, 
auf daß uns gar nichts fehlet. 


ein unvergeßliches Denkmal in der leidenden Chriſtenheit 


geſetzet hat. 


Bekannt durch das Morgenlied: 


A 


„Aus meines Herzens Grunde 
ſag ich dir Lob und Dank 

in dieſer Morgenſtunde, 

darzu mein Leben lang, 

o Gott! in deinem Thron 

dir zu Lob, Preis und Ehren 

durch Chriſtum unſern Herren, 
dein'n eingebornen Sohn“, 


welche Strophe Guſtav Adolf ſein tägliches Morgen⸗ 
lied ſein ließ, iſt Johann Mattheſius, Rektor und Dia⸗ 
konus in Joachimsthal. !) Ueberaus lieblich iſt ſein „Wie⸗ 
genlied für gottſelige Kindermeidlein“: 


1) Geb. am 24. Juni 1504 zu Rochlitz im Meiſſenſchen, ſtarb am 


7. Oetbr. 1565. Er war zu Wittenberg Luthers genauer Freund, zu 
deſſen Lautenſpiel der Reformator gar manchmal einen frommen Ge- 
ſang anſtimmte. In Joachimsthal hat er ſechszehn Predigten: „Hiſto⸗ 
rien von Martin Luthers Anfang, Lehr und Sterben“ gehalten, die 


1 
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Nun ſchlaf, mein liebes Kindelein, 
und thu dein Auglein zu, 
denn Gott der will dein Vater ſein: 
drum ſchlaf in guter Ruh. 
Dein Vater iſt der liebe Gott 
und wills auch ewig ſein, 
der Leib und Seel dir geben hat 
wol durch die Eltern dein. 
Der heilig Geiſt der ſegne dich, 
bewahr dich alle Zeit: 
ſein heilger Nam behüte dich, a FR 
ſchütz dich vor allem Leid! 


Ein durch ſüße Einfalt in Chriſto ausgezeichneter Dich⸗ 
ter iſt Nikolaus Hermann, „der alte Kantor“, wie ihn 
das Volk nannte, des Mattheſius guter alter Freund. 
„Wenn dieſer eine gute Predigt gethan hatte, ſo iſt der 
fromme Kantor geſchwind da geweſen und hat den Text 
mit den vornehmſten Lehren in die Form eines Geſanges 
gebracht, und ſo hat unſer Gott dem Mattheſius die Ehre 


gethan wie jenem Engel, der die Geburt Chriſti predigt, 


weil auf eine gute Predigt ein ſchöner Geſang gehöret.“ — 
Seine Lieder ſind theils fromme Geſänge fürs Volk in 
einfältiger, ſchlichter Volksmanier für die Bergleute in 
Joachimsthal, für Wanderer, Kranke, Sterbende; theils 
waren ſie für die liebe Jugend, der er auch ſeine Lieder, 
als er ſie im J. 1559 zum erſtenmale drucken ließ, mit 
den Worten zueignet: 


„Ihr allerliebſten Kinderlein, 

das Gſangbüchlein ſoll ewer ſein; 

es iſt fein alber und fein ſchlecht, 
drum iſt es für euch Kinder recht. 
Alt und gelehrte Leut bedürfens nicht, 
und die zuvor ſind wol bericht.“ 


uns im Drucke überliefert ſind. — Von ihm iſt auch die ſchöne Bio⸗ 
graphie Luthers, die ſich in vielen Leſebüchern — ie Leſe⸗ 
buch II. Thl. S. 280 ff. — findet. 
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Ihr widmete er auch feine drei geiſtliche Weihnachts— 
lieder vom neugebornen Kindlein Jeſu, darunter das erſte 
„Lobt Gott ihr Chriſten all zugleich 

in ſeinem höchſten Thron, 
der heut ſchleußt auf ſein Himmelreich 
und ſchenkt uns ſeinen Sohn“! 
in ſchönſter, volksmäßiger Einfachheit eine wahrhaft kind— 
liche Weihnachtsfröhlichkeit offenbart; es iſt das dem Glo— 
ria der Engel entſprechende Gloria der Menſchen. — Durch 
ihre Einfachheit und Gebetsinnigkeit ausgezeichnet ſind der 
Morgenſegen 
Die helle Sdan beucht itzt herfür; 
fröhlich vom Schlaf aufſtehen wir: 
Gott Lob, der uns heint dieſe Nacht 
behütet vor des Teufels Macht! 
Herr Chriſt, den Tag auch uns behüt 
vor Sünd und Schand durch deine Güt! 
Laß deine lieben Engelein 
unſer Hüter und Wächter ſein! 
Daß unſer Herz in Ghorſam leb, 
dein Wort und Will'n nicht widerſtreb, 
daß wir dich ſtets vor Augen han 
in allem, das wir fangen an. 
Laß unſer Werk gerathen wol, 
was ein Jeder ausrichten ſoll, 
daß unſer Arbeit, Müh und Fleiß 
gereich zu deinem Lob, Ehr und Preis“. Amen. 


und der Abendſegen: 


Hinunter iſt der Sonne Schein, 

die finſter Nacht bricht ſtark herein: 

Leucht uns, Herr Chriſt, du wahres Licht; 

laß uns im Finſtern tappen nicht. 

Dir ſei Dank, daß du uns den Tag 

vor Schad, Gefahr und mancher Plag 

durch deine Engel haſt behüt 

aus Gnad und väterlicher Güt. 
Womit wir haben erzürnet dich, 

dasſelb verzeih uns gnädiglich 

und rechn es unſer Seel nicht zu; 

laß ſchlafen uns mit Fried und Ruh. 
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Durch deine Engel die Wacht beſtell, 

daß uns der böſe Feind nicht fäll: 

vor Schreck, Geſpenſt und Feuersnoth 

behüt uns heint, o lieber Gott! Amen. 

Voll gläubigen Vertrauens iſt das Sterbelied: 

Wenn mein Stündlein fürhanden iſt 

und ſoll hinfahrn mein Straße: 

So gleit du mich, Herr Jeſu Chriſt, 

mit Hilf mich nicht verlaſſe! 

Mein Seel an meinem letzten End 

befehl ich, Herr, in deine Hand :; 

du wollſt ſie mir bewahren! 
dieſes „Betlied umb ſeligs Sterbſtündlein“, oder wie 
es Schleuper nennt: die fröhliche Heerpauke des heiligen 
Geiſtes, unter deren Klange ſo viele Chriſten ganz getroſt 
geſtorben ſind — dem er in höherem Alter die Worte 
beifügt: 

„Der uns dies Lied geſungen hat, 

iſt alt und wolbetaget, 

diesmal kund er nicht von der Statt, 

das Podogra ihn plaget. 

oft ſeufzet er, bat Gott im Sinn: 

Herr hol den kranken Hermann hin, 

da jetzt Elias wohne.“ 

Dieſer Wunſch wurde ihm erfüllt am 5. Mai 1561, 
wo der Herr den Dichter durch den Tod heimholte. 

Noch iſt hier zu erwähnen Michael Weiſſe, deutſcher 
Pfarrer in Böhmen,) als Bearbeiter und Ueberſetzer der 
böhmiſchen Huſſitenlieder, deren beſte gleich nach ihrem 
Erſcheinen in die evangeliſchen Geſangbücher und Kirchen 
übergingen ), weil, wie Herder ſagt: „in den Geſängen 
der böhmiſchen Brüder oft eine Einfalt und Andacht, eine 
Innigkeit und Brüdergemeinſchaft iſt, die wir wol laſſen 
müſſen, weil wir ſie nicht haben.“ Genannt ſei hier das 
Weihnachtslied 

Gottes Sohn iſt kommen 
uns allen zu frommen 


1) Er ſtarb 1540. 2) Vgl. S. 40. 
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hie auf dieſe Erden 

in armen Geberden, 

daß er uns von Sünde 

freiet und entbinde. — 
das Paſſionslied 

Chriſtus der uns ſelig macht, 

kein Bös hat begangen, 

der ward für uns in der Nacht 

als ein Dieb gefangen, 

geführt vor gottloſe Leut, 

und fälſchlich verklaget, 

verhöhnt und verſpeit, 

wie denn die Schrift ſaget.“ — 
vor allen aber das „chriſtliche Troſtlied zur Begrebnus 
der lieben abgeſtorbenen Chriſten“: 

Nun laßt uns den Leib begraben, 

und daran kein Zweifel haben, 

er wird am jüngſten Tag aufſtehn 

und unverweslich herfür gehn, 
zu dem Luther noch die Strophe 

das helf uns Chriſtus unſer Troſt, 

der uns durch ſein Blut hat erloſt 

von Teufels Gewalt und ewger Pein: 

Ihm ſei Lob, Preis und Ehr allein! Amen. 
dichtete, und das heute noch jo gerne von der evan— 
geliſchen Chriſtenheit geſungen wird wie im Jahre 1531, 
wo es erſchien. 

Dieſes Lied iſt eine Ueberarbeitung des alten berühmten latein! 
ſchen Begräbnisliedes: „Jam moesta quiesce querela“ (von Aure: 
lius Prudentius, gegen die Mitte des 4. Jahrhunderts). 


9. 
Das Kirchenlied und ſeine Dichter in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
(1560 bis 1618.) 

Stehen auch die Dichter dieſer Periode nicht mehr in 
der Reformation unmittelbar drin, ſind auch ihr Lieder 
nicht mehr durchgängig und ganz das, was die Lieder 
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eines Luther, eines Speratus ꝛc. find: durch und durch 
echte Kirchenlieder, „in welchen ſich in großen Grundzügen 
der kirchliche Glaube und das Leben ausſpricht voll kräf⸗ 
tigen Gefühls in der Gemeinſchaft aller Glaubigen und 
doch ohne vereinzelte Empfindung des Perſönlichen, weß⸗ 
wegen ſie auch im höchſten Schwunge als aus dem Geiſt 
der Gemeinde gefloſſen ſich bewähren;“ drängen ſich auch 
gar manche Unberufene herzu, um auf dem heiligen Brand⸗ 
altar mit unheiliger Hand dem Höchſten Dank und Lob 
zu opfern, ſo daß ſchon Luther (1545) klagen muß: 

„Viel falſcher Meiſter itzt Lieder dichten: 

Sieh dich für und lern ſie recht richten. 

Wo Gott hinbauet Sein Kirch und Sein Wort: 

da will der Teufel ſein mit Trug und Mord“: 
— doch liefert ſie noch eine Fülle herrlicher Kirchenlieder, 
welche den Charakter hehrer Objektivität, kindlicher Naivi⸗ 
tät und echter Volksmaͤßigkeit treu bewähren. Der ſinnige, 
tiefgemütliche Ton, den Hermann angeſchlagen, klingt fort 
und wird Grundton; ganz in ſeiner Weiſe ſingt 

Bartholomäus Ringwaldt, Prediger zu Langfeld in 

der Neumark.) Sein: „Es iſt gewißlich an der 
Zeit“, in dem das füngſte Gericht und Chriſtus als 
Weltrichter beſungen wird, was dem frommen Dichter den 
Wunſch abnöthigt: | 

O Jeſu Chriſt, du machſt es lang 

mit deinem jüngſten Tage! 

Den Menſchen wird auf Erden bang 

von wegen vieler Plage: 

Komm doch, komm doch, du Richter groß, 

und mach uns bald in Gnaden los 

von allem Uebel! Amen 
iſt eine Bearbeitung des: „Dies irae, dies illa,“ wol des 
berühmteſten der geiſtlichen Gedichte des Mittelalters, voll 
fürchterlichen Ernſtes, im zerſchmetternden Gefühl der eige⸗ 
nen Nichtigkeit und im Angeſichte des heiligen und gewal⸗ 


1) Geb. zu Frankfurt a. M. im J. 1530, ſtarb 1597. 
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tigen Geiſtes gedichtet — der Form und dem Ausdruck 
nach von unnachahmlicher Strenge und eindringlicher 
Kürze. n 


Eine atis Ueberſetzung des Dies irae iſt: 
Jenen Tag, den Tag der Wehen 
wird die Welt in Brand vergehen, 
wie Prophetenſpruch geſchehen. 

Welch Entſetzen ob der Kunde, 
daß der Richter kommt zur Stunde, 

pPrüfend alles bis zum Grunde. 

Die Poſaun im Wundertone 
ſprengt die Gräber jeder Zone, 
nöthigt alle zu dem Throne. 

Erd und Tod wird ſchaun mit Beben 
alle Creatur ſich heben, 

Antwort vor Gericht zu geben. 

Und ein Buch wird aufgeſchlagen, 
drin ſteht alles eingetragen, 

weß die Welt iſt anzuklagen. 

Vor dem Richter, der da thronet, 
wird Verborgnes nun gelohnet 
öffentlich, und nichts verſchonet. 

Was werd dann ich Armer ſagen? 
Wen als meinen Fürſprech fragen, 
wenn Gerechte faſt verzagen. 

König, ſchrecklich und erhaben, 
deine ſelgen Gnadengaben 

Aaß auch mich, o Liebsquell, laben. 

6 Frommer Jeſu, meinetwegen 
kamſt du einſt. Wollſt dies erwägen, 
heut mich auf dein Achſel legen. 

Hehrer König, Herr der Schrecken! 
Gnade nur deckt unſre Flecken: 

Gnade, Gnade laß mich decken! 

Biſt ſo treu mich ſuchen gangen, 
haſt am Kreuz für mich gehangen: 
nicht umſonſt ſei Müh und Bangen! 

Richter der gerechten Rache, 

meiner Sach ein Ende mache, 

eh zum Nichttag ich erwache. N 
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Sieh ich ſeufze ſchuldbeladen, 
ſchamroth über ſchweren Schaden: 
hör mein Flehen, Gott, in Gnaden! 
Du, der frei ſprach einſt Marien, 
und dem Schächer noch verziehen, 
haſt auch Hoffnung mir verliehen. 
Mein Gebet gilt nicht ſo theuer; 
aber laß mich, o du Treuer, 
nicht vergehn im ewgen Feuer! 
Zu den Schafen mich geſelle; 
fern den Böcken und der Hölle 
mich zu deiner Rechten ſtelle. 
Ruf, wenn die Verfluchten erben 
in den Flammen das Verderben, 
mich mit deines Vaters Erben! 
Ganz zerknirſchet und elende 
breit ich, Staub und Aſch, die Hände 
nach dir aus: ſorg für mein Ende! 
Tag der Thränen, da ſoll gehen 
aus dem Grab der Menſch und ſtehen 
vor Gericht ganz ſchuldbeladen! 
Gott, ach ſchone mein in Gnaden! 
o mein frommer Jeſu du, 
ſchenke uns die ewge Ruh. Amen. 
Eine andere Ueberſetzung iſt die von v. Weſſenberg: 
„Furchtbar wird der Tag ſich röthen, 
kund gethan von dem Propheten, 
der die Welt in Staub wird treten u. ſ. w.“ 
Nächſt Ringwald der beliebteſte und ausgezeichnetſte 
Liederdichter ſeiner Zeit iſt Nikolaus Selnecker, der ver⸗ 
traute Schüler und Freund Melanchthons.) Von feinen 


Liedern ſind die bekannteren: 


1) Geb. 6. Deebr. 1532 zu Hersbruck bei Nürnberg; führte ein 
ſehr bewegtes Leben; aber treu und ſtandhaft bis an ſein Ende, ſchrieb 
er die Worte an die Wand ſeiner Studierſtube 

„Promtus ad exitium, si sic tibi, Christe videtur, 
quantumvis morbis canitie quesenex“ 
(Ich, der ich krank und ſchwach und nah dem Grabe bin, 
geh, Herr! nach deinem Rath getroſt ins Elend hin). 
Mit der Verſicherung, daß er auf die Lehre, die er jo viele Jahre 
freudig bekannt, auch ſterben wolle, entſchlief er am 24. Mai 1592. 
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Ach bleib bei uns Herr Jeſu Chriſt, 
weil es nun Abend worden iſt: 
dein Wort, o Herr, das ewig Licht, 
laßt ja bei uns auslöſchen nicht. 
In dieſer legtn betrübten Zeit 
verleih uns alle Beſtändigkeit, 
daß wir dein Wort und Sacrament 
rein behaltn bis an unſer End. 
Laßt uns in guter ſtiller Ruh 
das zeitlich Leben bringen zu; 
und wenn das Leben neiget ſich, 
aaß uns einſchlafen ſeliglich, 
welche drei Verſe man jetzt noch in Würtemberg auf dem 
Lande unter dem Läuten der Abendglocke in den Familien 
betet, aber nicht bloß da, ſondern in jedem Chriſtenhauſe 
beten ſollte, denn auch unſere Zeit iſt eine ſo betrübte; — 
fein Sonntagslied: „Heut iſt des Herren Ruhetag“, 
und zwar daraus vorzugsweiſe die beiden letzten Strophen: 


O heilger Geiſt laß uns dein Wort 

ſo hören heut und immerfort, 

daß ſich in uns durch deine Lehr, 

Glaub, Lieb und Hoffnung reichlich mehr! 
Hallelujah. 

Erleuchte uns, du wahres Licht; 

entzeuch uns deine Gnade nicht. 

All unſer Thun alſo regier, 

daß wir Gott preiſen für und für. 
Hallelujah. — 

ſein „täglich Gebetlied“: 

Laß mich dein fein und bleiben, 

du treuer Gott und Herr, 

von dir laß mich nichts treiben, 

halt mich bei deiner Lehr. 


Herr, laß mich nur nicht wanken, 
gib mir Beſtändigkeit: 
dafür will ich dir danken 
in alle Ewigkeit, 


welche Strophe er als Wahlſpruch fortwährend im Munde 
führte. 


® 


Ebenfalls ein Schüler Melanchthons iſt Martin Schal⸗ 
ling,“) Prediger zu Regensburg und Nürnberg; durch 
ſein Lied: ä 
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„Herzlich lieb hab ich dich, o Herr: 

ich bit, wollſt ſein von mir nicht fern 

mit deiner Güt und Gnaden“, — ) 
das ein wahres Kern- und Kraſtlied iſt, der Liebling vie⸗ 
ler frommen Seelen. 

Spener beſchloß mit dieſem Lied jeden Sonntag ſeine Abend⸗ 
andacht, weßhalb es Schamelius Speners Requiem nannte. — 63 
war das Lieblingslied des frommen Herzogs Ernſt II. von Sachſen⸗ 
Gotha; Herzog Bernhard der Fromme ließ es jedesmal an⸗ 
ſtimmen, wenn er zum h. Abendmahl ging, wobei er cs dann gar oft 
unter vielen Thränen und Händeringen zur großen Erbauung . 
Anweſenden mitſang. 


Ludwig Helmbold °) Superintendent zu Mühlhauſen 
dichtete über Pi. 73, 22 den „gottesfürchtigen und lieh⸗ in 
Daun Geſang | 

„Von Gott will ich nicht laſſen, 
N denn er läßt nicht von mir“, a 
eine koſtbare Perle in dem Liederſchatz der evangeliſchen 
Kirche, tief in ſeinem Inhalte, bibliſch in ſeiner Auffaſ⸗ 
ſung, hochpoetiſch in ſeinem Ausdruck; man glaubt an 


1) Geboren am 21. April 1532 zu Straßburg, ſtarb den 29. Des. 
eember 1608 zu Nürnberg. 

*) Gleichen Anfang, mit dieſem Biene Schallings hat ein ſchönes 
Trinitatislied aus dem 16. Jahrh, deſſen Verfaſſer unbekannt iſt: 

„Herzlich lieb ich dich, mein Gott, 

mein Hort auf den ich traue, 

und mein Erretter in der Noth, 

mein Fels, darauf ich baue: 

Mein Stärk und Burg allein du biſt, 
darauf ich mich verlaſſe; 

mein Schild und Schutz dein Wort mir ff, 
welchs ich im Glauben faſſe“. . 

) Geb. den 13. Jan. 1532 zu Mühlhauſen in Thüringen; wurde 
im Jahr 1556 auf dem Reichstag zu Augsburg von Kaiſer Maximi⸗ 
lian als Dichter gekrönt; ſtarb 12. April 1598. Seine Seitgenefien 
nannten un den deutſchen Aſſaph.“ 
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manchen Stellen einen der alten Minneſänger wiedertönen 
zu hören: 
„Lobt ihn mit Herz und Munde, 
daß er uns beides ſchenkt. 
das iſt ein ſelge Stunde, 
darin man ſein gedenkt.“ 
Dazu gehört: 
„der dich niht weiz 
wieſt dem fo rehte ſwaere!“ | 
von Gottfried von Straßburg. (S. 10.) 

Ein ſchön Betlied, einen „güldenen Spruch“ De 
Kaspar Bienemann 9 (Meliſſander), e end 
in Altenburg, in ſeinem: 

„Herr, wie du willt, ſo ſchicks mit mir 
im Leben und im Sterben. 

Allein zu dir ſteht mein Begier: 

laß mich, Herr nicht verderben. 

Erhalt mich nur in deiner Huld: 

ſonſt wie du willt. — Gib mir Geduld; 

denn dein Will iſt der beſte“ — 


im Jahre 1574 bei herannahender Seuche gedichtet. 
In allgemeiner Noth dichtete Martin Moller, ) Pre 
diger zu Görlitz, das Lied: 


Nimm von uns, Herr, du treuer Gott, 
die ſchwere Straf und große Noth, 

die wir mit Sünden ohne Zahl 

verdienet haben allzumal.“ 


1) Geb. im J. 1540, ſtarb nach einem viel bewegten Leben am 
12. September 1591. Sein Wahlſpruch war: „mortuus, en vivo!“ 
(2 Cor. 6, 9. „als die Sterbenden, und ſiehe wir leben“) und zum 
täglichen Gebet hatte er fich den Vers erwählt: 
Glaub, Lieb und Hoffnung mir vermehr, 
zuletzt ein ſeligs End beſcheer! 
das iſt allzeit mein höchſt Begehr; 
ach Gott! mir dieſe Bitt gewähr. 
Wir beſitzen im Ganzen 5 geiſtliche Lieder von ihm. 
2) Geb. am 10. Novbr. 1547, ſtarb am 2. März 1606. „Er war 
ein Mann von inniger, herzlicher Frömmigkeit und feine Heimfahrt 
war zu Gott. Sein Symbolum war; „momento mori“! 
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Von Martin Böhme (Behemb), !) Prediger zu Lau: 
ban in der Lauſitz, beſitzen wir das „Troſtlied für Ster⸗ 
bende aus dem heiligen Leiden und Sterben Jeſu Chriſti“: 
„Herr Jeſu Chriſt, meins Lebens Licht“, 

„Die heiligen fünf Wunden dein 

laß mir rechte Felslöcher ſein. 

darein ich flieh als eine Taub, 

daß mich der böllſche Weih nicht raub“ — 
dem man es ſo recht anmerkt, „daß es aus der Tiefe eines 
von der Liebe zum Gekreuzigten ganz hingenommenen Her⸗ 
zens entſtrömt iſt, wie denn auch von dem Dichter erzählt 
wird, er habe ſich ſein ganzes Leben hindurch in die Paſ— 
ſion Chriſti vertieft, um ſie ſich und Andern tief ins Herz 
zu prägen.“ 

Dieſes edle Lied wurde bald außerordentlich beliebt und iſt auch 
vor vielen vornämlich auf Sterbebetten brauchbar, daß es den in letz⸗ 
ten Zügen Liegenden vorgebetet werde. Damit iſt ſchon Vielen, denen 
die Augen im Tode zu dunkeln anfingen, ein Licht ins Herz gegeben 
worden, das fie auch durchs dunkle Thal begleitete. | 

Am Schluſſe dieſer Zeit ſtehen: Valerius Herberger, 
Prediger zu Frauſtadt in Großpolen ). Mannichfaltiges 
Kreuz laſtete auf ihm die 43 Jahre hindurch, wo er hier 
als treuer Hirte in ſeinem Amte wirkte. Siebenzehn Jahre 
lang wüthete die Peſt in ſeiner Gemeinde. „In dieſer 
ſchweren langen Drangſalszeit arbeitete Herberger an ſei⸗ 
ner bedrängten Gemeinde als treuer Helfer an Leib und 
Seele. Er beſuchte alle Kranken unermüdet und obwol 
ſie ihm manchmal von Weitem ſchon mit den Händen wink⸗ 
ten, zurückzubleiben, achtete er doch nicht darauf oder trat 
wenigſtens ans Fenſter und rief ihnen noch gute Troſt⸗ 
ſprüchlein zu. Manche Leiche begrub er mit dem Todten- 
gräber ganz allein. Er ging betend voran und der Tod— 
tengräber führte ihm die Leichen auf einem Karren nach, 


1) Geb. am 16. Septbr. 1557, ſtarb den 5. Febr. 1622 Seine 
Gedichte zeichnet inniges, tiefes Gefühl aus. 
2) Geb. den 21. April 1562, ſtarb am 18. Mai 1627. 


73 


an dem ein Glöcklein hing, daß die Leute in den Haͤuſern 
bleiben ſollten, um nicht angeſteckt zu werden. Unter die⸗ 
ſer täglichen Todesgefahr hielt ihn der Glaube an Gottes 
Schutz fern von Furcht und Ekel. Sein Troſt dabei war 
dieſer: „Wer Gott im Herzen, ein gut Gebet ſtets im 
Vorrath, einen ordentlichen Beruf im Gewiſſen hat und nicht 
fürwitzig ausgeht, wohin ihn weder Amt noch des Näch⸗ 
ſten Wolfahrt ruft, der hat ein ſtarkes Geleite, daß ihm 
keine Peſt beikommen kann.“ Wirklich wurde er auch in 
dieſer langen Peſtzeit mit all den Seinigen vom Würg⸗ 
engel verſchont. Dennoch gedachte er ſtündlich der nahen 
Todesgefahr und dichtete unter derſelben in einer gejegne- 
ten Stunde des Jahres 1613 ſein Lied: 
Valet will ich dir geben, 
du arge falſche Welt: 5 
dein ſündlichböſes Leben 
durchaus mir nicht gefällt. 
Im Himmel iſt gut wohnen, 
hinauf ſteht mein Begier, 
da wird Gott ewig lohnen 
dem, der ihm dient allhier. 
In meines Herzens Grunde 
dein Nam und Kreuz allein 
funkelt all Zeit und Stunde: 
drauf kann ich fröhlich fein. 
Erſchein mir in dem Bilde 
zu Troſt in meiner Noth, 
wie du, Herr Chriſt, ſo milde 
dich haſt geblut zu Tod. — ) 
dieſes ſtrahlende Kleinod im evangeliſchen Liederſchatze. 
Ja, wer ſo ſprechen, wer ſo beten kann, dem kann Tod 
und Teufel nichts anhaben, dem müſſen Engel zur Wache 
ſtehen, daß ihm kein Leid darf widerfahren. „O verflär- 
tes Chriſtenherz, darin durch das lebendige Gedächtnis 


1) Wir machen auf den eigentümlichen Bau dieſes Liedes auf⸗ 
merkſam. V. 1. Vale — V. 2 St — V. 3. J — V. 4. Uu — V. 5 
S, alſo Vorname des Dichters. 
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das Kreuz Chriſti, d. i. ſein hohes Verdienſt, immerdar 
gleichſam glänzet und ſich zum Troſt und Erquickung dar⸗ 
ſtellet. Wenn gleich der Tod ſchwan ſiehet, dieſer Glanz, 
Chriſtus in uns, deckt Alles zu.“ 
Herberger gab ihm die Ueberſchrift: 

„Te Jesum sitio, terram deiestor iniquam 

O coclum salve munde maligne, vale!“ 

„Jeſu, du bift mein Verlangen, vor der Welt ekelt mir. 

Freudenhimmel, ſei gegrüßt; arge Welt nur weg mit dir.“ 
An den Schluß des Liedes ſchrieb er die Worte: „Perfide munde val e 
salve Salvator Jesu! („Fahre hin, du falſche Welt! ſey gegrüßet, 0 
Jeſu, mein Erlöfer 1”) 

Philipp Nikolai.) Als Paſtor zu Unna in Weſt⸗ 
phalen ſah er in den letzten Jahren des Jahrhunderts in 
kurzer Zeit 1400 von der Peſt dahingeraffte Perſonen vor 
ſeinen Augen beerdigen. Da vertiefte er ſich in die Frage 
vom ewigen Leben, las viel in Auguſtins Buch — De 
civiiate Dei und in dem Propheten Ezechiel und Daniel, 
ſo wie in der Offenbarung Johannis; in der Nacht dieſes 
irdiſchen Lebens leuchtete ihm der Morgenſtern Jeſus Chri⸗ 
ſtus entgegen und er ſang von ihm nach einem weltlichen 
Liebesliede ) ſein „Geiſtlich Brautlied der gläubigen See- 
len von Jeſu Chriſto, jrem himmliſchen Bräutigam. Ge⸗ 
ſtellt vber den 45 Pſalm des Propheten Dauids“: Wie 
ſchön leucht uns der Morgenſtern“, das zu den 


1) Geb. am 10. Auguſt 1556 in Wengempfg heren e in der Graf⸗ 

ſchaft Waldeck. 

2) Wie ſchön leuchten die Aeugelein 
1 Schönen und der Zarten mein, 
ich kann ihr nicht vergeſſen. 

Ihr rothes Zuckermündelein, 
dazu ihr ſchön weiß Händelein, 
hat mir mein Herz beſeſſen. 
Lieblich, freundlich, 

ſchön und herrlich, 

groß und ehrlich, 

in ihr Gnaden 

will ich mich empfohlen haben.“ 
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freudigſten, ſüßeſten aller Jeſulieder gehört, ) in einem 
ſolchen Zuſtande ſeliger Begeiſterung, daß er Alles vergaß 
und ſelbſt dem Rufe der Seinigen zum Tiſche nicht eher 
folgte, bis er es Nachmittags um 3 Uhr vollendet. Und 
wie ihm hier der Heiland als der hehre Bräutigam der 
Seelen erſcheint, ſo ſchaut er ihn im Geiſte, wie er in 
Herrlichkeit wiederkommt und das geiſtliche Zion ihm ents 
gegenzieht und in der ewigen Gottesſtadt das Abendmahl 


mit ihm hält, in ſeinem unvergleichlichen: 

Wachet auf! ruft uns die Stimme 
der Wächter ſehr hoch auf der Zinnen: 
wach auf, du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde! 

Sie rufen uns mit hellem Munde: 

Wo ſeid ihr kluge Jungfrauen? 

Wolauf der Bräutigam kömmt! 
Hallelujah! 

Macht euch bereit 

zu der Hochzeit: 

ihr müſſet ihm entgegen gehn. 

Zion hört die Wächter ſingen; 

das Herz thut ihr vor Freude ſpringen: 
ſie wachet und ſteht eilend auf. 

Ihr Freund kommt vom Himmel prächtig, 
von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig: 
ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Nun komm, du werthe Kron, 

Herr Jeſu, Gottes Sohn! 

Hoſianna! 

Wir folgen all 

zum Freudenſaal 

und halten mit das Abendmahl. 

Gloria ſei dir geſungen 

mit Menſchen- und engliſchen Zungen, 
mit Harfen und mit Cymbeln ſchön. 

Von zwölf Perlen ſind die Pforten 

an deiner Stadt; wir ſind Conſorten 


) A. Knapp erklärt es für das herrlichſte, ſüßeſte von allen 
deutſchen Liedern, in deren Reihe es das ſei, was das 17. Kapitel 
Johannis unter den Schriftkapiteln iſt. N 
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der Engel hoch vor deinem Thron. 

Kein Aug hat je geſpürt 

kein Ohr hat mehr gehört 

ſolche Freude. 

deß ſind wir froh: 

Jo, Jo! 

ewig in dulei jubilo (ſüßer Jubelwonne). 


Dieſem Liede, von dem Goethe ſagt, daß es „recht großmüthtg 
und herzerhebend ſei, wenn man in den Sinn eindringe,“ liegt das 
Gleichnis Matth. 25, 1—13 zu Grunde, zu dem noch Bilder aus der 
Offenbarung Johannis entnommen wurden. Durch Wolfram von 
Eſchenbach waren die Tage- und Wächterlieder in Gebrauch gekom⸗ 
men. Im 16. Jahrh. wurden ſie ſchon als „geiftliche Tageweiſen mit 
unterlegtem chriftlichen Rufe des Wachens und Merkens auf das Wort 
Gottes oder zur Auferſtehung und zum Gericht am jüngſten Tage in 
die chriſtliche Kirche überzuführen geſucht.“ Geibel hat in ſeinem 
„Thürmerlied“ Ton und Weiſe glücklich aufgegriffen und einen 
religiös⸗politiſchen Wächterruf ertönen laſſen. — Nikolai dichtete ſei⸗ 
nen mächtigen, tief in das Herz eindringenden Wächterruf der evange⸗ 
liſchen Kirche, von A. Knapp „das Ebenbild des Straßburger Mün⸗ 
ſters“ genannt, zu Ende des 16. Jahrh. als ein Lied „Von der Stimme 
zu Mitternacht und den klugen Jungfrauen, die ihrem himmliſchen 
Bräutigam begegnen. Matth. 25“ C. v. Winterfeld ſagt über 
das Lied: „Der Gedanke, daß der nächſte Augenblick ihn (den Dichter) 
der furchtbaren Macht der Seuche überliefern könne und ſeinem Richter 
gegenüberſtellen, leitete ihn auf die Gleichnisrede von den klugen und 
thörichten Jungfrauen, auf die Nothwendigkeit, ſich ſtets bereit zu hal⸗ 
ten, wenn die berufende Stimme unverſehens ertöne. Wenn er dabei 
nur die Kraft des ewigen Wortes an ſich empfand, wenn er bei ſich 
erwog, daß eben jene Stimme, auch dem Gleichnis zufolge, ihn nicht 
abrufe aus einem hellen, bewußten Daſein zu einem büftern, dämmern⸗ 
den, ſondern einem erhöhten, einem wahren und ewigen Leben, ſo ſah 
er auch nicht ferner mit beſorglicher Angſt, ſondern ſelbſt mit freudi⸗ 
ger Sehnſucht ihr entgegen und das Gepräge einer ſolchen Sehnſucht, 
die nun ihr Ziel gefunden, trägt dieſes Lied. — Wegen ſeines inneren 
Gehaltes und feiner großen Vortrefflichkeit fand es eine baldige bedeu⸗ 
tende Verbreitung, und wurde in vier Sprachen, auch in die malaba⸗ 
riſche überſetzt, und wird ſtets eine köſtliche Perle in dem Liederkranze 
der evangeliſchen Kirche bleiben.“ — Spener ſang dasſelbe gewöhn⸗ 
lich Sonntag Abends und heiligte alſo den Sabbath im Andenken an 
den großen Ruhetag, der bereitet iſt dem Volke Gottes. 
Mit dem Inhalte ſteht die Mels die, ebenfalls von Nikolai, in innig⸗ 
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ſtem Zuſammenhang, ſie iſt der „König der Choräle“, während „Wie 
fchön leucht ꝛc.“ die „Königin“ derſelben iſt. 

Dieſe beiden Choräle, in denen Erhabenheit und Lieb— 
lichkeit in ſeltener Einheit ſich finden, gehören zu dem 
Schönſten, was die evangeliſche Kirche an geiſtlichem Ge— 
ſang hervorgebracht hat. 

Im Jahr 1598 kam Nikolai als Paſtor und Senior 
nach Hamburg an die St. Katharinenkirche daſclbſt, wel⸗ 
chem Amt er bis 1608 vorſtand; am 26. Oktober d. J., 
im 52. Jahre ſeines Alters, wurde ſeine Sehnſucht nach 
dem ewigen Leben erfüllt: er ſtarb lebensmüde, aber freu⸗ 
dig und getroſt. — Seine Lieder find recht Lieder im 
höheren Chor, voll hohen Schwungs und heiliger Liebes— 
glut, angelehnt an die tief innigen Liebensklänge des hohen 
Liedes; „er hat in denſelben eine Saite angeſchlagen, die 
in den folgenden Zeiten in den Jeſusliedern, in den Lie⸗ 
dern himmliſcher Minne nicht ohne Nachklang geblieben 
iſt und zuerſt bei einem Joh. Scheffler und Joh. Frank 
volltönend uns entgegenklingt.“ 


10. 


Zum Schluſſe unſerer Betrachtung der Geſchichte des 
evangeliſchen Kirchenlieds während des 16. Jahrh. mögen 
noch einige Lieder ſolcher Dichter ſtehen, die, wenn auch 
nicht als bleibende Sterne, doch als vorübergehende Licht⸗ 


punkte erquicken und erfreuen. Zunächſt Bj. CXXXVII 
An waſſerflüſſen Babilon 
da ſaßen wir mit ſchmertzen, 
Als wir gedachten an Zyon, 
da waynten wir von hertzen; 
Wir hengten auff mit ſchwärem mut 
die Orglen vnd die harpfen gut 
an jre böm der weyden, 
die drinnen ſeind in jrem land; 
da mußten wir vil ſchmach vnd ſchand 
täglich von jnen leyden — 
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mit der ſchönen Stelle: 

Hieruſalem, vergiß ich dein, 

ſo wölle Gott der ghrechten mein 

vergeſſen in meim leben; 28 

Wann ich nitt dein bleyb eingedenk, 

mein zung ſich oben ane henck 

vnd bleyb am rachen kleben! 
von Wolfgang Dachſtein, Vicarius und Organiſt zu St. 
Thomas in Straßburg. Ihm verdanken wir noch die Lie⸗ 
der: „Der törecht ſpricht: es iſt kein Got“, und „O Herr, 
wer wirt wonunge han.“ 

Joh. Pappus, geb. 1549, ſtarb 1616 als Profeſſor 
der Theologie und Pfarrer am Münſter zu Straßburg — 
dichtete: 

Ich hab mein Sach Gott heim geſtellt: 
er machs mit mir, wies ihm gefällt. 

An Sigismund Weingärtners ) Lied: „Auf mei⸗ 
nen lieben Gott trau ich in Angſt und Noth“ E 
ſich in der dritten Strophe: 

Ob mich der Tod nimmt hin 
iſt fterben mein Gewinn, 
und Chriſtus iſt mein Leben; 
dem thu ich mich ergeben 
das bekannte 
Chriſtus der iſt mein Leben, 
Sterben iſt mein Gewinn, 
dem thu ich mich ergeben, 
mit Freud fahr ich dahin 
von Anna, Gräfin von Stolberg. 


Von der Königin Maria von Ungarn, — Schwe⸗ 
ſter Karls V. und Gemahlin des in der Schlacht bei Mo— 
hacz 1526 gefallenen Königs Ludwig (geb. 17. Septbr. 
1505, ſtarb 18. Octbr. 1558) — die dem Luthertum zu⸗ 
gethan und einen evangeliſchen Beichtvater hatte, ſich aber 
ſpäter dem Katholicismus wieder angeſchloſſen haben fol, 


1) Um 1609. 
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beſitzen wir „eyn Geyſtlichs lied, 805 Thon, Vngnad beger 
ich nit von jr“ 
Mag ) ich vnglück nit wider ſtan, 

muß vngnad han, 

vmb meinen rechten glauben, 

So wais ich doch Gott iſt mein kunſt, 

fein huldt vnd gunſt 

die mueſt man mir erlauben, 

ein klaine zeit, 

er ſich verbirgt, 

bis er erwürgt, 

die mich auch ſeines 

worts ſo rein, 

berauben hie mit liſt, 

ſterckmeinen glaube Je ſu Chriſt. 

Ein Lied von Wolfgang Meüßlin, (geb. am 8. Septbr. 
1497 zu Dieuſe in Lothringen, ſtarb am 30. Aug. 1563); 
Pſalm XXili: „Der Herr iſt mein treuer Hirt“, 
hat die berrliche Strophe 

Ob ich wandert im finſtern thal, 
fürcht ich kain vngelücke 
In verſolgung, leyden, trübfal 
vnnd dieſer welte tüde, 
Wenn du biſt bei mir ſtätiglich, 8 ‚ 
dein ſtab und ſtecken tröſten mich N 
auff dein wort ich mich laſſe. 
Aaehnliche Gedanken führt Sebaldus Heid (Rector zu 
Nürnberg, wo er ſich große Verdienſte um das Schul⸗ 
weſen erwarb; ſtarb am 9. Juli 1561) durch in: „der 
XC Pſalm Davids, geſangs weiß, in der Melodey Auf 
tiefer not“: 
Wer ime dem ſchutz des Höͤchſten if, 
Vnd ſich Got thut ergeben, 
Der ſpricht, du Herr mein zuflucht biſt, 
Mein Got, Hoffnung vnd leben, 
Der Du ja wirdſt erretten mich, 
Vons Teuffels ſtricken gnedigklich, 
Vnd von der poeſtilentze. 


1) Die Anfangsbuchſtaben der einzelnen Strophen bilden ihren 
Namen: M Ag — Rt — Als. 
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Indem wir noch an Caspar Fugers: „Wir Chri⸗ 
ſtenleut habn jetzund Freud“ im Vorübergehen erinnern, 
geben wir zum Schluß eine um das Jahr 1545 gefertigte 


poetiſche Bearbeitung des Vater Unſers: 
Vater unſer der du biſt: 
Kyrieleiſon! 
Gib uns zu erkennen Jeſum Chriſt. 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir dein liebe Kinder werden! 
Vater! verleih uns wahre Reu: 
Kyrieleiſon! 
Und theil uns mit dein väterlich Treu, 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir dein liebe Kinder werden! 
Geheiligt werd dein göttlich Nam: 
Kyrieleiſon! 
Dein heiliges Wort werd uns bekannt, 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir deine lieben Kinder werden! 
Zukomm uns dein heiliges Reich: 
Kyrieleiſon! 
Hilf daß wir deine Erben ſein. 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir dein liebe Kinder werden! 
Dein Will geſcheh an uns vw ſchon: 
Kyrieleiſon! 
auf Erden, als in Himmels 1 8 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir dein liebe Kinder werden! 
Hilf uns aus der Sünden Noth: 
Kyrieleiſon! 
Gib uns heut das tägliche Brot. 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir dein liebe Kinder werden! 
Verzeih uns, Vater, unſer Schuld: 
Kyrieleiſon! 
Und theil uns mit din göttlich Huld. 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir dein liebe Kinder werden. 
Als wir auch un ſern Schuldgern thun: 
Kyrieleiſon! 
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Laß uns nicht in Verſuchung ſtehn. 
Vater mein: erlös uns vom Uebel, Amen, 
daß wir zu deiner Gnade kommen! 
. Denn dein iſt das Reich und die Kraft: 
| Kyrieleiſon! 
Die Herrlichkeit und alle Macht. 
Vater mein: erbarm dich unſer auf Erden, 
daß wir dein liebe Kinder werden! Amen. 


11. 
Das Kirchenlied in der erſten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts. 
(1618 bis 1648). 

Der typiſche Grundcharakter des Kirchenliedes, wie ihn 
Luther feſtgeſtellt und wir ihn oben angaben, hat ſich im 
17. Jahrhundert nach ſeinem vollen Begriffe beſtimmt und 
dargeſtellt, weßhalb denn auch in dieſe Zeit die höchſte 
Blütezeit des Kirchenliedes fällt. Dazu trug die große 
Noth und Drangſal des 30jährigen Krieges bei, durch die 
ſich „eine ernſte, tiefgehende, religiöfe Stimmung der Ge— 
müter bildete.“ In dieſen ſchrecklichen Tagen, wo der 
Sohn wider den Vater und der Vater wider den Sohn 
war, wo der Bruder gegen den Bruder, der Freund gegen 
den Freund wüthete, wo Schrecken und Angſt die Augen 
am Abend ſchloß, und neue Schrecken und neue Angſt ſie 
am Morgen aufſchlug: da loderte hoch das Feuer der 
Prüfung, um die glaubenden Herzen zu bereiten zum Brand: 
opferaltar des Höchſten, da ſchwang ſich die Seele empor 
zu ihrem Herrn und Meiſter, um bei ihm und nur bei 
ihm Troſt und Hilfe zu ſuchen. Und aus den zerſchlage— 
nen, aber wieder erhobenen und getröſteten Herzen ſpru— 
deln jene tiefen, innigen Kreuzes- und Troſtlieder, in denen 
Jeſus für jedes Einzelherz und jede Einzelnoth als Retter 
geſucht, als Retter geprieſen wird. „Derſelbe Glaube, der 
früher in gewaltig erregter Volks gemeinſchaft, in vollen 
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Kirchen, auf den Markten feine Kampfeslieder geſungen, 
ſingt jetzt in ſtiller Kammer ſeine Morgen- und Abendlie- 
der, auf der Wanderung aus der von den Feinden ver— 
wüſteten Heimat ſeine Kreuz⸗ und Troſtlieder, bei der Rück⸗ 
kehr vom Friedhof, der kaum die Todten faſſen kann, ſeine 
Sterbelieder.“ Während, wie wir oben mit Stier ſagten, 
in den Kirchenliedern der Reformationszeit in großen 
Grundzügen der kirchliche Glaube und das Leben voll Eräf- 
tigen Gefühls in der Gemeinſchaft aller Gläubigen und 
doch ohne vereinzelte Empfindung des Perſönlichen ausge⸗ 
ſprochen iſt, haben wir hier „einen durch reichere Bildung 
und Individualität veredelten Ausdruck des objektiven Zeug⸗ 
niſſes von den Wahrheiten des Heils“ (Dr. Lange). Die 
reichere Bildung verdanken wir nun freilich nicht dem 
dreißigjährigen Kriege, — ſolche wilde Zeiten können wol 
innigen Glauben und reiches Gefühl, aber keine ruhige, 
verklärte Darſtellung geben; dieſe geſtaltete ſich durch den 
mächtigen Einfluß der durch Opitz gereinigten weltlichen 
Poeſie. | 


So wirken alfo auf der einen Seite neu erregtes geift- 
liches Leben, auf der anderen neu erregtes poetiſches Be— 
wußtſein zuſammen, um die deutſche Kirchenpoeſie auf die 
Höhe klaſſiſcher Vollendung emporzuheben. 


An der Schwelle dieſes Zeitraumes ſteht der fromme 
Dulder Johann Heermann, geb am 11. Oktbr. 1585 zu 
Stauden im Fürſtentum Liegnitz, als Gymnaſiaſt und 
praeceptor domesticus in Valerius Herbergers Hauſe, wo er 
als Kind behandelt wurde, chriſtlich angeregt; zu Brieg, 
23 Jahre alt, unter großer Feierlichkeit als Dichter ge— 
krönt; ſpäter Pfarrer zu Köben a. d. O. Sein Leben war 
eine ununterbrochene Kette von Leiden jeder Art, beſtändig 
krank und ſieg, die Trübſale des 30jährigen Kriegs, Peſt, 
Undank der Gemeinde: Alles kämpfte gegen ihn an, ſeine 
Seele war oft bis zum Tode betrübt. Da dichtete er ſich 
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denn ſelbſt zum täglichen Gebete ſein ſchönes: „Ach Gott, 
du frommer Gott“; dichtete er ſein: 
„Herzliebſter Jeſu, was haſt du verbrochen, 
Daß man ein ſolch ſcharf Urtheil hat geſprochen? 
Was iſt die Schuld, in was für Miſſethaten 
biſt du gerathen“ — 
nach des h. Auguſtinus Meditationen, Kap. 7: „quid com- 
misisti — — ut sic judicareris“ (was haft du verbrochen, 
daß du ſo verurtheilt wurdeſt) unter der Ueberſchrift: 
„Urſache des bittern Leidens Jeſu Chriſti und Troſt aus 
ſeiner Liebe und Gnade. Aus Auguſtino“; — ſein: 
„Jeſu, deine tiefen Wunden, 
deine Qual und bitter Tod 
geben mir zu allen Stunden 
Troſt in Leibs⸗ und Seelennoth“ — 
„die allgemeine Arznei der Wunden Jeſu“, oder auch: „Chriſti 
Wundenbetrachtung, eine Arznei wider die Sünde“ genannt. 

Von J. Heermann ſind auch: „So wahr ich lebe, 
ſpricht een Gott“, über Heſek. 33, 11: „So wahr 
ich lebe, ſpricht der Herr Herr, ich habe keinen Gefallen 
am Tode des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe be— 
kehre von ſeinem Weſen und lebe. So bekehret euch doch 
nun von eurem böſen Weſen.“ ) 

„Frühmorgens, da die Sonn aufgeht, mein 
Heiland Chriſtus auferſteht“; als „Lehr und Troſt aus 
Chriſti Auferſtehung; — das herrliche: 

Zion klagt mit Angſt und Schmerzen, 
Zion, Gottes werthe Stadt, 

die er trägt in ſeinem Herzen, 

die er ſich erwählet hat. 

Ach, ſpricht ſie, wie hat mein Gott 

mich verlaſſen in der Noth 

und läßt mich ſo harte preſſen! 

Meiner hat er ganz vergeſſen. 


1) Wie dieſes Heermann'ſche Lied die Buße behandelt, ſo handelt 
ein älteres Lied, von Nik. Hermann, das ſich an dieſelbe Bibelſtelle 
anſchließt, und faſt ebenſo beginnt, von der Abſolution, das Lied: 
„So wahr ich leb, ſpricht Gott der Herr“. 

N ; 6* 
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Zion, o du Vielgeliebte, 

ſprach zu ihr des Herren Mund, 

zwar du biſt jetzt die Betrübte, 

Seel und Geiſt iſt dir verwundt: 

doch ſtell alles Trauern ein! 

Wo mag eine Mutter ſein, 

die ihr eigen Kind kann haſſen 

und aus ihrer Sorge laſſen? — 
das ergreifende 

Wo ſoll ich fliehen hin, 

weil ich beſchweret bin f 

mit viel und großen Sünden? * 

Wo kann ich Rettung finden? 

mein Angſt ſie nicht wegnähme. — 
und das Sterbelied für Kinder: „Gott Lob, die Stund 
iſt kommen, da ich werd aufgenommen ins ſchöne Pa⸗ 
radeis.“ Wie freudig mag er dieſe Worte ausgerufen 
haben, als am 17. Februar 1647 der Augenblick kam: wo 
auch er abſcheiden ſollte; war ja doch ſchon lange ſein un⸗ 
abläſſiges Gebet: „Herr Jeſu, komm doch und ſpann aus! 

Aus Herrmanns Liedern ſpricht die Tiefe innerer und äußerer 
Lebenserfahrung. „Sie ſind jedem Chriſten, beſonders den Kreuzträ⸗ 
gern aus der Seele geſchrieben, durch ihre Einfalt und Innigkeit auch 
dem Schwächſten verſtändlich und wohlthuend, und zeugen aufs ſchönſte 
von brünſtiger Liebe zu Jeſu, von unerſchütterlichem Glauben und von 
kindlicher Hingebung in den Willen des himmliſchen Vaters.“ 

Wie ſehr Herrmann bei ſeinen Zeitgenoſſen in Anſehen ſtand, be⸗ 
weiſet ein Gedicht von A. Tſcherning: Auff Hr. Johann Her⸗ 
manns Pfarrers zu Körben Deutſche Epigrammata: 

Licht der Poeten, 
was eure Flöten, 

der Nachwelt geben, 
hat Gunſt und Leben. 
Ihr holt durch Lieder 
den Opitz wieder. 

Heermanns Landsmann und guter Freund war Andreas 
Gryphius, ) Syndikus der Landſtände des Fürſtentums 


1) Geb. am 11. Oktbr. 1616 zu Großglogau in Schleſien, ſtarb am 
16. Juli 1664 in ſeinem 48. Lebensjahre. 
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Glogau. Beſteht auch feine poetiſche Bedeutſamkeit vor⸗ 
zugsweiſe im Drama, ſo ſind doch viele ſeiner 64 geiſt⸗ 
lichen Lieder nicht ohne bedeutenden Werth. Das bekann⸗ 
teſte derſelben iſt: „Die Herrlichkeit der Erden 
muß Staub und Aſche werden.“ 

Paul Fleming,) „der ſchönſte Charakter unter den 
weltlichen Dichtern des 17. Jahrh.“ (Gervinus), dichtete 
im J. 1633 vor einer Reiſe, die er in Auftrag des Her— 
zogs Friedrich III. von Holſtein nach Moskau mitmachte, 
ſein — einziges geiſtliches — Lied: 

In allen meinen Thaten, 

laß ich dich, Höchſter, rathen — 
das Pilgerlied aller Chriſten, das die Hingabe unſers 
Lebens in den Rath und die väterliche Fürſorge des Höch— 
ſten ſchildert. 

Beide Dichter find ein Beleg für die — in der Ein- 
leitung angegebene — verklärende Macht des Chriſten⸗ 
tums: „Hatte doch“, jagt Vilmar, der lebendige volks⸗ 
mäßige Chriſtenglaube, die einfache evangeliſche an keine 
Schulweisheit und keine Gelehrſamkeit gebundene, chriſtliche 
Wahrheit ſoviel Gewalt, daß ſie auch aus dem faſt nur 
zu künſtlichen Verſen, ſteifen Oden und allegoriſchen Phan— 
taſieſpielen ſich öffnenden Dichtermunde Flemings und 
Gryphius die beiden Lieder der chriſtlichen Lebenserfah— 
rung „in allen meinen Thaten“ und „die Herr⸗ 
lichkeit der Erden“ hervorrufen konnte!“ 


1) Geb. am 12. Oktbr. 1609 zu Hartenſtein an der Mulde im 
Voigtlande und ſtarb am 2. April 1640 zu Hamburg in der Blüte 
ſeiner Jahre. — „Er iſt ein glänzendes Meteor am Dichterhimmel 
dieſer Zeit, das belebend auf die Dichtkunſt überhaupt einwirkte. Mit 
feinem: „In allen meinen Thaten“ hat er eine ſchöne Opfer: 
gabe auf dem Altare des Herrn dargebracht, und wenn die meiſten 
ſeiner weltlichen Lieder mit der Luſt der Welt vergangen und vergeſſen 
find: dieſes iſt im geſegneten Gedächtnis des deutſchen Volks ge⸗ 
blieben“. — Wir erwähnen hier noch das ebenfalls weithin be— 
kannte: „Ein getrenes Herze wiſſen hat des höchſten Schatzes 
Preis“ von Fl. 
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Von Joh. Matth. Meyfart, Profeſſor und Paſtor in 
Erfurt, !) beſitzen wir das Lied 
Jeruſalem, du hochgebaute Stadt: 
wollt Gott, ich wär in dir! 
Mein ſehnlich Herz ſo groß Verlangen hat, 
und iſt nicht mehr bei mir. 
Weit über Berg und Thale, 
weit über blache Feld 
ſchwengt es ſich über alle, 
und eilt aus dieſer Welt. 


mit der ſchönen Schilderung der himmliſchen Herrliche 


und Freude: 

Wenn dann zuletzt ich angelanget bin 

im ſchönen Paradeis: 

von höchſter Freud erfüllet wird der Sinn, 

der Mund von Lob und Preis. 

Das Halleluja reine 

ſpielt man in Feirlichkeit, 

das Hoſianna feine 

ohn End in Ewigkeit. 

Mit Jubelklang, mit Inſtrumenten ſchon J. 

auf Chören ohne Zahl, 

daß von dem Schall und von dem ſüßen Ton 

ſich regt der Freudenſaal: 

mit hunderttauſend Zungen, 

mit Stimmen noch viel mehr, 

wie von Anfang geſungen 

das himmliſche Heer. 

Allbekannt durch ſein Danklied: 

„Nun danket alle Gott 

mit Herzen, Mund und Händen, 

der große Dinge thut 

an uns und allen Enden“, 
das bei aller ſeiner Kunſtloſigkeit und Einfachheit ſeinen 
Namen unvergeßlich gemacht hat, iſt Martin Rinkart, 
geboren am 27. April 1585 zu Eilenburg in Sachſen, wo 
er auch ſpäter als treuer Seelſorger lebte, und am 8. Decbr. 
1649 ſtarb. 


1) Geboren 1590, 7 1642. 
2) ſchoͤn. 
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Dieſes deutſche Tedeum, das ein Alter „das ganze Chor der lob— 
ſingenden Kinder Gottes“ nannte — wahrſcheinlich zu Ende des 30jäh- 
rigen Krieges, vielleicht auf den Friedensſchluß ſelbſt gedichtet — iſt 
eine Nachbildung des Gebetes Sir. 50, 24 — 26: Nun danket alle 
Gott, der große Dinge thut an allen Enden, der uns von Mutterleibe 
an lebendig erhält und thut uns alles Gute. Er gebe uns ein fröh— 
lich Herz und verleihe immer den Frieden in Iſrael; und daß feine 
Gnade ſtets bei uns bleibe und erlöſe uns ſo lange wir leben. 

Nach der Schlacht bei Leuthen (5. Deebr. 1757) fing ein Sol⸗ 
dat auf dem mühevollen Rückmarſche laut und langſam an zu ſingen: 
„Nun danket alle Gott.“ Von gleichem Gefühle ergriffen, ſtimm— 
ten die Andern mit ein und 

zwanzigtauſend und mehr 
ſingen: th Sehen Mund Ehr ee das Lied zu Gottes 


Auch in der Schlacht bei Möckern ſang Vorks Heer dieß Lied. 

Weiter aus den Liederdichtern unſeres Zeitraums her⸗ 
vorzuheben ſind: 

Heinrich Held, ein ſchleſiſcher Rechtsgelehrter, ) der 
gediegenſte Dichter der alten ſchleſiſchen Schule, von dem 
das Adventslied: 

Gott ſei Dank durch alle Welt, 
der ſein Wort beſtändig hält 

und der Sünde Troſt und Rath 

zu uns hergeſendet hat. 

Aug. Buchner, Profeſſor der Dichtkunſt zu Witten⸗ 

berg, ) als Dichter des ſchönen Morgenliedes 
Der ſchöne Tag bricht an, 
die Nacht iſt abgethan, 
die Finſternis vergangen: 
laß uns dein Licht umfangen, 
du unſer Sonn und Leben, 
der Welt zum Heil gegeben! 

Laß uns in deiner Hut 

das thun, was recht und gut, 
und ſtets als Kinder leben, 

die dir ſich ganz ergeben, 


1) Scherenberg, in ſeinem „Leuthen“. 
2) Starb 1643. 3) Geb. 1591, + 1661. 
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in deinen Wegen gehen 
und feſt im Glauben ſtehen. 
Befällt uns Kreuz und Noth, 
ſo hilf, du treuer Gott, 
daß wir in allen Stücke 
uns drein geduldig ſchicken, 
denn dir nicht widerſtreben 
iſt ja das beſte Leben. 
Gib Speis und Trank dem Leib, 
daß er bei Kräften bleib, 
und ſoll die Seele ſcheiden, 
ſo ſeis zu deinen Freuden, 
daß wir auf deinen Namen 
getroſt hinfahren. Amen. 

Joſua Stegmann, Profeſſor der Theologie zu Rinteln 
und Heſſen⸗Schaumburgſcher Superintendent.) Das be⸗ 
deutendſte ſeiner Lieder iſt: 

Ach bleib mit deiner Gnade 

bei uns Herr Jeſu Chriſt! 

daß uns hinfort nicht ſchade 

des böſen Feindes Liſt, — 
„ein geiſtlich Lied über die Worte der zwei Jünger Luc. 
22: Bleibe bei uns, denn es will Abend werden und der 
Tag hat ſich geneigt. 

„Es iſt eine Bitte an Jeſum Chriſtum, ein Gebet, ſanft und 
gefühlvoll, und doch recht innig und eindringlich, und zeigt mit ſeiner 
einfachen, ſanften Melodie recht, wie der Herr iſt im „ſtillen, ſanften 
Säuſeln“, 1. Kron. 19, 12“. 

Joſua Wegelin, Pfarrer und Senior zu Preßburg in 
Ungarn. Unter ſeinen im Jahr 1660 herausgegebenen 
Liedern iſt: „Auf Chriſti Himmelfahrt allein“, 
das mit dem ſchönen Gebete ſchließt: 

Ach laß, Herr Chriſte, mich die Gnad 
von deiner Auffahrt empfangen, 

daß mein Herz hier die Nachfahrt hab, 
bis daß ich werd verlangen 

das Himmelfahrn mit Seel und Leib, 

1) Geb. im J. 1588 zu Sulzfeld in Franken, ſtarb, 44 Jahre alt, 
am 3. Auguſt 1632. ! 
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dir zu Ehren und mir zu Freud: 
ſo will ich dir lobſingen — 
das hervorragendſte iſt. 

Ein echtes Volkslied über das Thema: Chriſtt Himmelfahrt iſt der 
Grund meiner Nachfahrt, in Einfachheit und Körnigkeit der Sprache, 
Klarheit der Gedanken und tiefer Innigkeit des Glaubens, die aus 
jeder Strophe hervorleuchtet. — Ein nicht minder ſchönes Seitenſtück 
befigen wir in dem Lied: 

Auf Chriſti Himmelfahrt allein 
ich meine Nachfahrt gründe 
und allen Zweifel, Angſt und Pein 
hiermit ſtets überwinde, 
denn weil das Haupt im Himmel iſt, 
wird ſeine Glieder Jeſus Chriſt 
zur rechten Zeit nachholen. 

Weil er gegangen himmelan 
und große Gab empfangen, 
mein Herz auch nur im Himmel kann, 
ſonſt nirgends, Ruh erlangen; 
denn wo mein Schatz gekommen hin, 
da iſt auch ſtets mein Herz und Sinn: 
nach ihm mich ſehr verlanget. 

Ach Herr, laß dieſe Gnade mich 
von deiner Auffahrt ſpüren, 
daß mit dem wahren Glauben ich 
mag meine Nachfahrt zieren 
und dann einmal, wenns dir gefällt, 
mit Frieden ſcheiden aus der Welt. 
Herr, höre dies mein Flehen! 

wovon der Verfaſſer unbekannt iſt. 

David Denicke, Conſiſtorialrath in Hannover,) der 
das Gleichnis vom Säemann poetiſch bearbeitet hat in 
dem Liede: 

Wir Menſchen ſind zu dem, o Gott, 

was geiſtlich iſt, untüchtig. 

Trefflich iſt dies gelungen in den Strophen: 
Am Wege wird der Samen fort 
vom Teufel hingenommen; 


— 


1) Geboren am 31. Januar 1603 zu Zittau in Sachſen und ſtarb 
am 4. April 1680 zu Hannover. 
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in Fels und Steinen kann das Wort 
die Wurzel nicht bekommen; 
der Samen, ſo auf Dornen fällt 
von Sorg und Wolluſt dieſer Welt 
verdirbet uud erſticket: 
Ach hilf, Herr, daß wir 2 gleich 
allhie dem guten Lande, 
und ſein an guten Werken reich 
in unſerm Amt und Stande, 
viel Früchte bringen in Geduld 
bewahren deine Lehr und Huld 
in feinem gutem Herzen. | | 

Juſt. Geſenius, Superintendent in Hannover, ) be- 
rühmt durch das herrliche: 

Wenn meine Sünd mich kränken, 
o mein Herr Jeſu Chriſt: 

ſo laß mich wol bedenken, 

wie du geſtorben biſt 

und alle meine Schuldenlaſt 

am Stamm des heilgen Kreuzes 

auf dich genommen haſt. 

Tobias Clausnitzer, Pfarrer zu Weyden in der Ober: 

pfalz ). Sein vorzüglichſtes Lied iſt 

Liebſter Jeſu, wir ſind hier 

dich und dein Wort anzuhören, 
das ſich an die Worte des Cornelius zu Joppe, die der— 
ſelbe zu dem von Jeruſalem herabberufenen Petrus redet, 
Ap. Geſch. 10, 33: „Nun ſind wir Alle hier gegenwärtig 
vor Gott, zu hören Alles, was dir von Gott befohlen iſt“, 
anſchließt. 

Der fruchtbarſte Liederdichter dieſer Zeit aber iſt Jo⸗ 
hann Rift, geb. am 8. März 1607 zu Ottenſen in der 
Grafſchaft Pinneberg bei Hamburg, 1635 Prediger in dem 
holſteiniſchen Flecken Wedel an der Elbe, 1644 kaiſerlicher 


1) Geb. am 6. Juli 1601 zu Eßbeck in Hannover, ſtarb am 18. 
September 1671. Er gab 1648 das Hannoverſche Geſangbuch heraus. 

2) Geb. im J. 1618 zu Thurn im Meiſſenſchen Gebiet in Sach⸗ 
ſen, ſtarb den 7. Mai 1684. 
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Hof⸗ und Pfalzgraf, gekrönter Poet und Herzl. Meklen⸗ 
burgiſcher Kirchenrath, 1653 von Kaiſer Ferdinand III. in 
den Adelſtand erhoben; ſtarb, 60 Jahre alt, am 31. Auguſt 
1667. Er dichtete 658 geiftliche Lieder, unter denen viele 
ſich durch beſondere Lebhaftigkeit und Feierlichkeit, die oft 
bis zum Erhabenen aufſteigt, auszeichnen. So das Ad— 
ventslied: | 

Auf, auf! ihr Reichsgenoſſen, 

eur König kommt heran, 

empfahet unverdroſſen 

den großen Wundermann. 

Ihr Chriſten geht herfür, 

laßt uns vor allen Dingen 

ihm Hoſianna ſingen 

mit heiliger Begier. 


das Weihnachtslied: „Ermuntre dich, mein ſchwa⸗— 
cher Geiſt,“ das ſich bis zum höchſten poetiſchen Schwung 
erhebt 

O bleicher Mond, halt eiligſt ein 

den bleichen Schein auf Erden! 

Wirf deinen Glanz zum Stall hinein, 

Gott ſoll geſäuget werden; 

ihr hellen Sterne ſtehet ſtill 

und horcht was euer Schöpfer will. 

der ſchwach und ungewieget 
in einem Kripplein lieget. — 


die ergreifenden Bußlieder: „Jeſu, der du meine 
Seele“, über das achte Gebot der Claſſe III. in Arndts 
Paradiesgärtlein gedichtet, und „O Traurigkeit, o 
Herzeleid“; das gewaltige: 

O Ewigkeit, Du donner Wohrt, 

o Schwerd, das durch die Seele bohrt, 

o Anfang ſonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit; 

ich weiß für groſſer Traurigkeit 

nicht, wo Ich Mich hinwende. 

Mein gantz erſchrocknes Hertz erbebt, 

daß Mir die Zung am Gaumen klebt. 
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Nun aber, wenn du die Gefahr 
viel hundert tauſend tauſend Jahr 
haſt kläglich außgeſtanden, 
und vor den Teufeln ſolcher Friſt 
gantz grauſamlich gemartert biſt, 
iſt doch kein Schluß vorhanden: 
die Zeit, ſo Niemand zehlen kan, 
die fänget ſtets von neuen an. 

Hieran reiht ſich die ernſte Mahnung 
Wach auff, O Menſch vom Sündenſchlaf; 
ermuntre dich, verlornes Schaf, 
und beſſre bald dein Leben. 
Wach auff! es iſt doch hohe Zeit, 
es kömt heran die Ewigkeit, 
dir deinen Lohn zu geben. 
Vielleicht iſt heut der letzte Tag: 
wer weiß noch, wie man ſterben mag. 

Beruhigend und verſöhnend löst ſich das . auf 
in den Verſen: 

HErr Jeſu, wenn es dir gefält 
eil Ich zu dir ins Himmelszelt. 

Allgemein dekannt von ihm iſt auch ſein Abendlied: 
„Werde munter, mein Gemüte“ und ſein Gebet 
an den Herrn Jeſum Chriſtum für das neue Jahr: „Hilf 
Herr Jeſu, laß gelingen.“ 

Alle dieſe Dichter gehören mehr oder weniger mit 
größerer oder geringerer Selbſtändigkeit der erſten ſchle⸗ 
ſiſchen Dichterſchule an, deren Mittelpunkt Opitz war. 
Vorläufer der gleichzeitigen königsberger Schule iſt 
Georg Weiſſel, Prediger in Königsberg.“) Er dichtete: 
„Macht hoch die Thür, die Thor macht weit“, 
ein wahres Triumphlied zum Einzuge „des Königs der 
Ehren“ (über Pf. 24), den er mit den Worten ſchildert: 

„Er iſt gerecht, ein Helfer werth, 
Sanftmüthigkeit iſt ſein Gefährt, 
ſein Königskron iſt Heiligkeit, 
fein Seepter iſt Barmherzigkeit. 


— — 


1) Im J. 1590 zu Domnau in Preußen geboren, ſtarb den 1. 
Auguſt 1635. 
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und das herrliche 

Such wer da will ein ander Ziel 

der Seligkeit zu finden, 

mein Herz allein bedacht ſoll ſein, 

auf Chriſtum ſich zu gründen, 
eins der kräftigſten, edelſten Lieder aus der Blütezeit der 
geiſtlichen Dichtkunſt. 

Meiſter der Schule iſt Simon Dach, Profeſſor der 
Poeſie in Königsberg.) Unter ſeinen 160 Leidern ragt 
hervor: „O wie ſelig ſeid ihr doch, ihr From⸗ 
men“, 1635 auf den Tod des Königsberger Bürgermei- 
ſter Leupner gedichtet. Bibliſche Grundlage dieſes Ge⸗ 
ſanges, den das alte Dresdner Geſangbuch den „Ehren: 
preis der Selig⸗Verſtorbenen“ nennt, iſt Offenb. Johs. 14, 
13: „Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, 
von nun an.“ 

Noch gedenken wir hier eines Liedes von Dach: Perstet amieltiae 
semper venerabile Faedus überſchrieben, das, wenn auch nicht Kir— 
chenlied, doch zu ſchön iſt, als daß wir es übergehen könnten: 

Der Menſch hat nichts ſo eigen, 
ſo wol ſteht ihm nichts an, 
als daß er Trew erzeigen 
vnd Freundſchafft halten kan. 
Wann er mit ſeines gleichen 
ſol treten in ein Band, 
verſpricht ſich, nicht zu weichen 
mit Hertzen, Mund vnd Hand. 
Die Red iſt vns gegeben, 
damit wir nicht allein 
vor vns nur ſollen leben 
vnd fern von Leuten ſeyn: 
Wir ſollen vns befragen 
vnd ſehn auf guten Raht, 
das Leid einander klagen, 
ſo vns betreten hat. 
Was kann die Frewde machen, 
die Einſamkeit verhelt? 


— 


1) Geboren den 29. Juli 1605 zu Memel, ſtarb, 54 Jahre alt, 
den 15. April 1659. 
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das gibt ein duppelt Lachen 
was Freunden wird erzehlt; 
der kan ſein Leid vergeſſen, 
der es von Hertzen ſagt, 
der muß ſich ſelbſt auffreſſen, 
der in geheim ſich nagt. 

G Ott ſtehet mir vor allen, 
die meine Seele liebt; 
dann ſol mir auch gefallen, 
der mir ſich herzlich giebt: 
mit dieſem Bunds⸗Geſellen 
verlach ich Pein und Noht, 
geh auf den Grund der Hellen 
vnd breche durch den Tod. 

Die weiteren bedeutenderen Mitglieder des Königsber⸗ 
ger Dichterbundes find Heinrich Alberti, Dom - Organift 
in Königsberg,) dem wir das in Beziehung zu Pf. 31 
ſtehende Morgenlied: „Gott des Himmels und der 
Erde“ verdanken, das Schamelius „die auf das innere 
Chriſtentum geführte Morgenſtunde“ nennt; — und Va⸗ 
lentin Thilo, geb. am 19. April 1607 zu Königsberg, 
wo er ſpäter Profeſſor der Beredtſamkeit und zuletzt könig⸗ 
lich polniſcher geheimer Sekretär wurde. ?) Von ſeinen 
Liedern iſt am meiſten bekannt ſein Adventslied: 

„Mit Ernſt ihr Menſchenkinder 

das Herz in euch beſtellt“, 
dem die Worte des Propheten Jeſaias (Kap. 40, 3. 4) 
zu Grunde liegen, welche auf Johannes den Täufer, Luc. 
3, 4. 5 angewendet ſind: „Es iſt die Stimme eines Pre⸗ 
digers in der Wüſte: Bereitet den Weg des Herrn und 
machet ſeine Steige richtig. Alle Thale ſollen voll wer⸗ 
den und alle Berge und Hügel ſollen erniedrigt werden, 


1) Geb. den 28. Juni 1604 zu Lobenſtein im Voigtlande, ſtarb 
am 6. Detbr. 1668. Er war guter Dichter und vorzüglicher Compo⸗ 
niſt, und hat nicht nur ſeine, ſondern auch vieler Feen, eee 
auch Dachs Lieder in Muſik geſetzt. % Be 

2) Starb am 27. Juli 1662. 
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und was krumm iſt, ſoll richtig werden, und was uneben 
iſt, ſoll ſchlechter (grader) Weg werden.“ 


12. 
Paul Gerhardt. 


Alle bis jetzt genannten Dichter dichteten noch mehr 
oder weniger im Geiſte des 16. Jahrhunderts: „es iſt die 
unmittelbare Wahrheit des ſelbſt Empfundenen, ſelbſt Er— 
fahrenen, welche ſich in ihren Liedern ausſpricht; es iſt 
ein einfacher, naturgemäßer, inniger, aus dem Herzen kom— 
mender und wieder tief zum Herzen ſprechender Laut, der 
aus ihnen hervortönt; es iſt volksmäßige, es iſt kirchliche, 
allgemein zugängliche, alle Stände und Bildungsſtufen, 
jedes Lebensalter und jede Lebensrichtung in gleicher Weiſe 
anſprechende Weisheit, es iſt volksmäßige Freude und 
volksmäßiges Leid, welches auch ein Fleming und Gry— 
phius, ein Heermann und Dach, ein Rinkart und Steg— 
mann fingen‘. Aber mehr und mehr tritt der hehre Stand- 
punkt der Objektivität zurück, bis er allmälig ganz verlaf- 
ſen wird, bis das Kirchenlied zum religiöſen An⸗ 
dachtslied mit dem vorherrſchenden Gepräge 
der Subjektivität übergeht. Nach und nach hört die 
Kirche auf, durch die Dichter zu ſingen; das allge— 
meine evangeliſche Bewußtſein tritt zurück, das befon- 
dere evangeliſche Bewußtſein kommt zur Darſtellung; 
aus dem Bekenntnis lied des 16. Jahrhunderts 
wird das Zeugnis lied des ſiebenzehnten. Da, 
wo beide ineinander übergehen, um ſich bald zu ſcheiden, 
ſteht dann der „andere Luther auf dem Gebiete des Kir— 
chenlieds“, Paul Gerhardt. „Er ſtand noch feſt auf dem 
Grunde des kirchlichen Bekenntniſſes und Luthers kräftiger 
Geiſt lebte in ihm fort; dabei hatte er aber die höhere 
poetiſche Bildung ſeiner Zeit ererbt. So erreichte in ihm 
die ältere Schule, in der das Kirchenlied vorherrſchend 
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das Gepräge der objektiven Kirchlichkeit hat, ihre höchfte 
Vollendung, zugleich aber hat in ihm die neuere Schule 
der ſubjektiv lyriſchen Dichtung ihren Anfangspunkt. Er 
iſt objektiv kirchlich und ſubjektiv lyriſch zugleich und ſo 
dem Janusbilde ähnlich, das rückwärts in die alte und 
vorwärts in die neue Zeitentwickelung ſchaut.) 

Dichtete Gerhardt auch nicht ausdrücklich für die Ge⸗ 
meinde, nicht unmittelbar in kirchlichem Intereſſe wie Luther, 
ſondern aus perſönlichem Bedürfnis, in perſönlichen An⸗ 
fechtungen, ſo war der Pulsſchlag ſeines inneren Lebens 
doch das gemeinſame kirchliche Bekenntnis, und ſeine Em⸗ 
pfindungen, ſo perſönlich ſie ſein mochten, waren doch nur 
Wallen der heiligen Tauf- und Lebensflut, in welcher jedes 
andere Glied der Kirche mit athmete und mitempfand. 
Sein Leid und Gottes Liebe, der Seele Fragen und Got⸗ 
tes Antwort — Subjekt und Objekt, beides iſt in ihm, 
wie in ſeinen Liedern eins“. Doch, man nehme die Lie⸗ 
der ſelbſt zur Hand, ſein: „Iſt Gott für mich, ſo 
trete“, das Seitenſtück zu Luthers: „Ein veſte Burg“, 
voll kräftigen Glaubens, der unter ſchweren, innern und 
äußern Drangſalen ſich bewährt und ſein Haupt freudig 
empor richtet; — ſein: „Wie ſoll ich dich empfan⸗ 
gen“; das kindlich fröhliche Weihnachtslied: „Fröhlich 
ſoll mein Herze ſpringen“, und die beiden anderen: 
„Wir ſingen dir, Imanuel“ und „Ich ſteh an 

1) Aehnlich ſagt Wackernagel: Gerhardts Lieder ſpiegeln den 
Uebergangscharakter feiner Zeit ab, wo neben dem chriſtlichen Ge⸗ 
meindebewußtſein ſich das perſönliche Gefühlsleben, die ſubjektive Rich⸗ 
tung, anfing geltend zu machen, ſo daß man ihn für den letzten und 
zugleich vollendetſten der ſtreng kirchlichen Dichter anſehen, ihn aber 
auch die Reihe derjenigen Dichter eröffnen laſſen kann, in deren Liedern 
Preis und Anbetung des geoffenbarten Gottes zurücktreten vor dem 
Ausdruck der Empfindungen, die ſich der Seele im Anſchauen ihres 
Verhältniſſes zu Gott, dem ſich offenbarenden Heil, bemächtigten. Er 
ſtand auf der Höhe ſeiner Zeit. Jene neue Richtung auf das Sub⸗ 
jektive tritt in ihm in ihrer edelſten, reinſten und kräftigſten Geſtalt auf, 
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deiner Krippe hier“, das Neujahrslied: „Nun laßt 
uns gehn und treten“, die Paſſionslieder: „E in 
Lämmlein geht und trägt die Schuld“ dieſes 
Muſterlied aller Paſſionslieder (über Johs. 1, 29 und 
If. 53, 47). „O Haupt voll Blut und Wun⸗ 
den“, das „Alpha ſchöner Paſſionslieder“ — wie es ein 
Alter nennt — das echte Charfreitagslied der chriſtlichen 
Kirche: „O Welt, ſieh hier dein Leben“, „Sei 
fröhlich alles weit und breit“; — ſein: „Ich 
ſinge dir mit Herz und Mund“, „Befiehl du 
deine Wege“, „Nun ruhen alle Wälder“, „Wa— 
rum ſollt ich mich denn grämen“? „Geh aus 
mein Herz und ſuche Freud’ ꝛc.: — das iſt der Wie⸗ 
derſtral der Kirche in einem lebendigen Gliede, das iſt 
Troſt, Freude, Muth für beſondere Zuſtände und Verhält⸗ 
niſſe aus dem Schatz der Kirche empfangen. Dieſe Lieder 
ſind „für alle Jahrhunderte die köſtlichſten Perlen in dem 
Kranze der deutſchen Dichtung und die edelſten Kleinode 
der evangeliſchen Kirche“; ja, wir möchten faſt ſagen — 
nicht bloß der evangeliſchen, ſondern — die Worte Tho— 
mas Crenius gebrauchend — viele von anderen Religionen 
beſuchen nur darum die lutheriſchen Kirchen, weil dieſes 
Mannes herzbewegliche Lieder darin geſungen werden. 


P. Gerhardt war ein Gaſt auf Erden und überall in 
ſeinen 120 Liedern iſt Sonnenwende geſäet. Dieſe Blume 
dreht ſich beſtändig nach der Sonne und G. nach der 
ſeligen Ewigkeit. 

Gehen wir nun auf einige ſeiner Lieder näher ein, um 
dann die Lebensgeſchichte des Mannes anzureihag 


O Haupt voll Blut und Wunden. Dieſes Lied iſt eine 


i 4 ziemlich freie Nachbildung des 7. Paſſionsgrußes vom Abte Bernhard 


1 von Clairvaux, an das Angeſicht (Chridki) : Salve caput cruentatum, 
N totum spinis coronatum, con quassatum, vulneratum, arundine ver- 


* beratum, facie sputis illita, von dem wir hier eine Ueberſezung von 
. W. Gie ſelbrecht geben: 


7 
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Sei gegrüßt, o Haupt voll Wunden, 

mit der Dornenkron gebunden, 

blutumfloſſen, voller Plagen, 

mit dem Rohre frech geſchlagen 

und von des Speichels Schmach 
bedeckt. 

Seid gegrüßt ihr holden Wangen, 
jetzt entſtellt und ohne Prangen, 
eure Blüte iſt verzehret; 
ſeid in Todeslaſt verkehret, 


das ſelbſt des Himmels Halle ſchreckt. 


Alles Leben iſt entwichen, 
Alle Friſche iſt verblichen, 
und ich ſehe dich erblaſſen 
ja, dort hängſt du kraftverlaſſen: 
verzehrt von Noth und ſchwerer Pein. 
So verhöhnet, ſo verachtet, 
ſo für mich dahingeſchlachtet, 
gönn, ob ichs auch nicht verdiene, 
Jeſu, doch als Pfand der Sühne 
mir deines Anblicks Gnadenſchein. 
Sieh in deiner Leidensſtunde, 
guter Hirt, mich an, deß Munde 
Honig ich entſogen habe, 
Trank der Milch voll ſüßer Labe, 
mir köſtlicher als jede Luſt. 


Wende dich nicht von mir Armen, 
ob ich unwerth, hab Erbarmen! 
Neige, ſchon dem Tode nahe, 
mir dein Haupt, daß ichs umfahe 
und ſchlafe ein an deiner Bruſt. 
Ach! ich möchte ja mit Freuden 
theilen deine heilgen Leiden 
und am Kreuze mit dir hangen. 
Sieh dein Kreuz mich hier um⸗ 
fangen 
an deinem Krenz laß ſterben mich. 
Deine bittern Todesſchmerzen 
dank ich, Jeſu, dir von Herzen. 
Gib, o Gott! voll Lieb und Gnaden, 
was ich flehe ſchuldbeladen; 
daß ich nicht ende ohne dich. 
Wenn ich muß den Tod erleiden, 
wolle du nicht von mir ſcheiden, 
eile in des Todes Schrecken, 
mich mit deinem Schutz zu decken, 
und rette mich aus ſeiner Macht. 
Rufſt du, Jeſu, mich von hinnen, 
dann erſcheine meinen Sinnen, 
zeige dann, o Herr, voll Milde 
mir dich ſelbſt in theurem Bilde 
am Kreuz, das unſer Heil gebracht. 


Es bildet ein würdiges Seitenſtück des alten lateiniſchen Mater do- 


lorosa: (die ſchmerzensreiche Mutter) von Jacoponus oder Jakobus de 
Benedietus ( 1306): Stabat mater dolorosa, juxta crucem lacry- 
mosa dum pendebat filius; cujus animam gementem pertransivit 


gladius“, das Follen überſetzt: 


An dem Kreuz die ſchmerzenreiche, Wie ſie klagte, wie ſie zagte! 


thränenvolle, kummerbleiche, 
Mutter bei dem Sohne ſteht, 
ſchwer betrübet, Marter leidend, 
tief aufſtöhnend; ihr ein ſchneidend 
Meſſer durch die Seele geht, 

O wie traurig grambeladen, 


hochgeſegnet Weib in Gnaden, 
das den eingebornen trug! — 


Schmerz zernagte die Geplagte, 
als Gott⸗Sohn die Pein ertrug. 


Iſt ein Menſch auch, der mit harter 
Seele, thränenlos die Marter 
ſäh, die Jeſu Mutter litt? 

Wer mögt unſrer lieben Frauen 
Herzleid ohne Mitleid ſchauen, 
das ſie, wie den Sohn durchſchnitt. 


99 


Für des eignen Volkes Schulden ftehn, Gefährte deiner Wehmuth: 


ſieht fie Jeſum Pein erdulden, 

der den Leib der Geißel beugt; 

ſieht des ſüßen Todes Leben 

ſonder Troſt dem Tod gegeben, 

wie ſein Geiſt von dannen fleugt. 
O du Mutter, Born der Gnaden! 

Laß im heftgen Schmerz mich baden, 


Gib mir halb den ganzen Schmerz! 
Hehrer Jungfraun⸗Königinne! 
Gib mit gnadenreichem Sinne 
theil am Leiden um den Sohn! 
Sein Verhängnis, ſein Bedrängnis 
ſei, wie dein, auch mein Empfängnis. 
All mein Leiden ſei mein Lohn! 


mache daß mit dir ich klag! 

Ach, gib meinem Herzen günſtig, 

daß den Chriſt es liebt inbrünſtig, mich in dieſem Kreuz berauſchen 

ich auch ihm gefallen mag. durch die Liebe zu dem Sohn! 
Heilge Mutter! Kreuz, wie weiland Mich Entflammten, mich Durch⸗ 

an dem Kreuze ſchlug den Heiland glühten 

laß mich ſchlagen heftiglich, mögeſt, reine Magd! behüten 

laß uns klagen, laß uns ſchlagen vor des Weltgerichtes Thron! 

Ane, ne Ai getragen Gib mir dieſes Kreutzes Stützung, 

dein hachwürdig Kind für mich. Chriſti Sterben zur Beſchützung, 
Nimm mein Weinen zu dem deinen, an der Gnaden Glut geweiht! 


ſchlage du mit Kreuzespeinen, Mache, wenn der Leib erſtorben, 


Laß mich Geißel, Wunden tau⸗ 
ſchen, 


F daß der Seele wird erworben, 
Demuth Edens Heil und Herrlichkeit! 


Die bibliſche Grundlage des G. Liedes bilden die Stellen: 
Matth. 27, 29. Jeſ. 50, 6. Röm. 5, 8—11. Treffend gibt Bunſen 
den Inhalt an: „Der Gläubige ſtellt ſich im Geiſt unter das Kreuz 
des leidenden Erlöſers, und es ergreift ihn bei dieſem niederdrückend⸗ 
ſten und erhebenditen Anblicke der Weltgeſchichte das Gefühl der zwie⸗ 
fachen perſönlichen Beziehung auf ihn; er erkennt und fühlt auch ſich 
ſchuldig der menſchlichen Sünde, die den Herrn ans Kreuz gebracht, 
aber auch theilhaftig der Gnade, die von dem ewigen Opfer Chriſti für 
die ganze Welt gefloſſen, er fühlt, daß unter dem Kreuz der rechte 
Platz für die Chriſten iſt, und bittet um die Gnade, in der Betrachtung 
dieſes Anblicks zu bleiben, vornämlich an ſeinem Ende, in der eigenen 
Todesnoth.“ 


O Welt ſieh hier dein Leben dichtete G. nach dem Versmaße 
und auf die alte deutſche Volksmelodie des ſchon 1574 bekannten Ge⸗ 
ſanges von Dr. Joh. Heſſe (geb. 1490 zu Nürnberg, war erſt katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher in Italien, trat aber zu Luther über, und ſtarb als 
Paſtor zu Breslau am 6. Jan. 1547): „O Welt ich muß dich laſſen“, 
einer geiſtlichen Umdichtung des alten ſüddeutſchen Wanderliedes: „Inns⸗ 
bruck, ich muß dich laſſen.“ 
7 
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Ich ſinge dir mit Herz und Mund könnte man eine Dars 


legung von Jae. 1, 17 oder von aller guten und vollkommenen Gabe 
nennen, die von oben herab kommt. — Er war das Lieblingslied des 
berühmten Winkelmann, des großen Künſtlers. Als er in Italien 
lebte und ſchon zur römiſchen Kirche übergetreten war, ließ er ſich noch 


ein proteſtantiſches Geſangbuch dorthin ſchicken, um ſich an dieſem Ge⸗ 


ſange, der von Kindheit an mit ſeiner Seele gleichſam verwachſen war, 
täglich zu erquicken und zu erbauen. Wehe that es ihm darum, ja es 
entrüſtete ihn, als er das alte liebe Lied nicht mehr in dem Geſang⸗ 
buche fand. l 

Das tröſtlichſte aller Troſtlieder, das Evangelium unter den Lies 
dern: „Befiehl du deine Wege !) iſt eine Bearbeitung von Pf. 
37, 5: „Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn: er wirds 
wol machen.“ Dieſe Worte treten deutlich aus dem Liede ſelbſt vor 
die Augen, wenn man jedes erſte Wort der einzelnen Verſe beachtet. 
Die Legende über Veranlaſſung unſeres Liedes, wie er es auf der 
Flucht aus Brandenburg in tiefſter Noth zur Tröſtung ſeiner kummer⸗ 
vollen Gattin gedichtet und unmittelbar darauf einen Ruf des Herzogs 
Chriſtian von Merſeburg erhalten habe, iſt bekannt; G Ph. Schmidt 
v. Lübeck hat fie poctiſch bearbeitet in dem ſchönen Gedichte: „Zu 
Brandenburg einſt waltet der Kurfürſt weit und breit; doch neue Lehre 
ſpaltet des Glaubens Einigkeit.“ ꝛc. 


Nun ruhen alle Wälder iſt ſeit ſeinem Erſcheinen im Jahr 
1653 eines der beliebteſten und bekannteſten Lieder chriſtlicher Andacht 
in ganz Oeutſchland geworden; in einem wahrhaft kindlichen Volks⸗ 
geiſt gefühlt und gedacht, vereinigt es mit dieſer ſeltenen ungekünſtelten 
Einfachheit des Ausdrucks eine Erhabenheit der Gedanken, eine Tiefe 
chriſtlicher Erkenntnis, einen Reiz der Poeſie, daß es für dieſe Gat⸗ 
tung von Liedern als ein ewiges Muſter gelten muß. Wer in den 
Gegenden Deutſchlands gelebt hat, wo die Geſänge der altlutheriſchen 
Kirche ſich noch im Munde des Volks erhalten haben, der weiß, wie 
dieſes ſüße Lied oft auf beſternter Flur von den heimkehrenden Land⸗ 
und Bergleuten geſungen wird, und wie es Abends in den friedlichen 
Stuben und von den Thürmen durch die nächtliche Stille erſchallt. 

Die Geſchichte hat uns die ganz beſtimmte Veranlaſſung zu dieſem 
Geſange überliefert. In Mittenwalde herrſchte die ſchöne Sitte, daß 
jeden Abend ein Lied vom Thurme geblaſen wurde; es war das zu der 
Zeit, als P. G. dort hinkam, die Melodie des damals allbekannten 


1) Die Anfangsworte der einzelnen Strophen bilden bekanntlich 
den Spruch: „BVefiehl dem Herren deinen Weg und hoff auf ihn, er 
wirds wol machen.“ 
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und weit verbreiteten Volksliedes: „Innsbruck, ich muß dich laſſen.“ 
Dieſe Melodie gefiel ihm ſehr wol; er wünfchte aber, daß am Abende 
auch ein wirkliches Abendlied geblaſen werde und dichtete darum im 
Jahr 1653 zu der Melodie jenes Liedes fein: „Nun ruhen alle Wäl⸗ 
der“, das mit ſo entſchiedenem Beifall aufgenommen wurde, daß es 
nicht allein jedesmal vom Thurme geblaſen, ſondern bald ein weitver⸗ 
breitetes Volkslied wurde. 

Nun laßt uns gehn und treten iſt ein herrlicher Preis der 
der Gnade Gottes zum Neujahr 1649 nach dreißigjährigem Blutver— 
gießen und unſäglichem Elend des deutſchen Vaterlandes. Der ev. 
Liederſchatz (Tübingen 1730) bemerkt dazu: Möchten doch ſo Manche, 
ſtatt ihrer meiſt leeren und unnützen Neujahrscomplimenten dieſe kräf— 
tigen Wunſch⸗ und Gebetsworte daheim in ihrem Kämmerlein mit ernſt— 
lichem Singen und Flehen gen Himmel ſchicken, es würde mehr Segen 
und wahren Nutzen nach ſich zieben und auf die Chriſtenheit kommen, 
als von ihren leeren und eitlen Wünſchen nicht zu hoffen iſt! 

Den Inhalt und Charakter des Liedes: „Warum ſollt ich 
mich denn grämen?“ bezeichnen die verſchiedenen Ueberſchriften, die 
es in alter Zeit führte. Gerhardt nennt es ein „Chriſtlich Frevden— 
lied“, Schamelius „zernichtete Einfälle und Herzensſtöße des Schwer— 
müthigen“, Seiffart: „den beſten Antimelancholikum“. — Als die 
ausgewanderten Salzburger einmal auf der Reiſe gefragt wurden, ob 
ſie denn nicht mit rechter Wehmuth an ihr Vaterland gedächten? gaben 
ſie dieſes Lied zur Antwort: „Warum ſollt ich mich denn grämen?“ 

Paul Gerhardt wurde 1606 oder 7 zu Gräfenhainichen in Chur: 
ſachſen geboren, wo ſein Vater Vürgermeiſter war. Aus ſeinem frühe— 
ren Leben iſt wenig bekannt, bis er im Jahre 1651 als Probſt nach 
Mittenwalde berufen wurde. Er verwaltete dieſes Amt bis 1657, wo 
er das dritte Diakonat an der St. Nikolaikirche zu Berlin erhielt. 
Hier kam er bald in die größten Unannehmlichkeiten. Der große Chur— 
fürſt nämlich, ein Bekenner der reformirten Kirche, wollte die ewigen 
Streitigkeiten zwiſchen der ev. und ref. Kirche ein Ende machen und 
namentlich den ſtrengen lutheriſchen Geiſtlichen von der Wittenberger 
Schule alles öffentliche Verketzern und Verurtheilen gegen die Refor— 
mirten unterſagen. Er erließ ein ſcharfes Edikt, das jede derartige 
Verunglimpfung aufs ſtrengſte unterſagte; jeder Geiſtliche ſollte durch 
Ausſtellung eines Reverſes auf dieſes Edikt verpflichtet, die widerſpen⸗ 
ſtigen aber ohne Weiteres abgeſetzt werden. Gerhardt weigert ſich auf 
das entſchiedenſte zu unterſchreiben, wird in Folge deſſen 1666 ſeines 
Amtes entſetzt, doch ſchon im folgenden Jahre auf vielfache Verwen— 
dung wieder reſtituirt, in der gnädigen Zuverſicht, „daß er auch ohne 
Revers ſich den Edikten gemäß zu bezeigen wiſſen werde.“ Dies aber 
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belaftete Gerhardts Gewiſſen, und nöthigte ihn zu der offenen Erklärung: 
„Ich kann nicht anders finden, als daß ich, wo ich ſo wieder in mein 
Amt treten ſollte, Gottes Zorn und ſchwere Strafe auf mich laden 
würde.“ Da traf den frommen Mann der Zorn des großen Fürften, 
und ſeine Stelle wurde anderweitig beſetzt. In demſelben Jahre berief 
der Herzog Chriſtian von Sachſen⸗Merſeburg den berühmten Sänger 
als Archidiakonus nach Lübben; G. nahm das Amt an und hat darin 
noch 7 Jahre zum Segen ſeiner neuen Gemeinde gewirkt. Da nahete 
ſein Ende heran: nach aufgeſetztem Segenswunſche und Vermächtniſſe 
für ſeinen Sohn, ſtarb er lebensmüde, 70 Jahre alt, am 7. Juni 1676. 
Sein Tod ſoll mit dem 8. Verſe ſeines Liedes: „Warum ſoll ich mich 
denn grämen“ — erfolgt ſein. Seine Gebeine ruhen in der Haupt⸗ 
kirche zu Lübben; eben daſelbſt ließ die treue Gemeinde ſein Bildnis 
aufhängen, an deſſen Fuße ſeitwärts — lateiniſch — die Worte ſtehen 

Wie lebend ſiehſt du hier Paul Gerhardts theures Bild, 

der ganz von Glaube, Lieb und Hoffnung war erfüllt. 

In Tönen voller Kraft, gleich Aſſaphs Harfenklängen, 

erhob er Chriſti Lob in himmliſchen Geſängen. 

Sing ſeine Lieder oft, o Chriſt, in ſelger Luſt, 

jo dringet Gottes Geiſt durch fie in deine Bruft- 

Dem Andenken P. Gerhardts hat ſein würdiger Amtsnachfolger, 
der Probſt Straube in Mittenwalde, ein Lied gewidmet, in welches 
die Anfänge der Hauptgeſänge des Dichters verflochten find: 

O Gerhardt, theurer Gottesmann, 
Der Lieder ſang, wies Keiner kann, 
ich ſing im ſchwachen Nachgeſang 
dir meines Herzens Lieb und Dank. 
Gleich Palmen ſchallet dein Geſang 
denn er ertönt von Lob und Dank, 
und wenn du fingft aus Herzensgrund: 
„Ich finge dir mit Herz und Mund.“ 
Und greifſt du kühn ins Sattenfpiel, 
und ſprichſt im Glaubens hochgefühl; 
„Iſt Gott für mich, wer ſchadet mir?“ 
ſo fühlen wir uns ſtark mit dir. 
Wie tönt dein Weihnachtspſalm ſo hell: 
„Wir ſingen dir, Immanuel“! 
Wie ſüß dein Lied, das zu ihm ſpricht: 
„O Jeſu Chriſt, mein ſchönſtes Licht“! 
Wie warnſt du ernſt die Sünderwelt, 
„wenn du ihr zeigſt am Kreuz den Held“, 
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der ſterbend uns das Heil gewann: 
„O Welt ſieh hier dein Leben“ an! 
Und liebend ſteigt dein Herz hinab 
mit ihm vom Kreuz ins Felſengrab, 
und wie dein Herz, folgt nach dein Lied 
dem Herrn, für den dein Herz erglüht. 
Du ſangſt uns ſüße Lieder vor, 
die klingen lieblich uns ins Ohr, 
die ſind ſo himmliſch klar und rein, 
und dringen ſanft ins Herz hinein. 
Sanft tröſtend rührſt du das Gemüt, 
wenn du uns ſingſt dein Troſteslied: 
„Befiehl o Seele, was dich kränkt, 
dem Vater, der die Himmel lenkt.“ 
Vor Allem ſingſt du, ach! ſo ſchön, 
wenn du, den Heiland zu erhöhn, 
die Harfe ſanft und lieblich rührſt 
und uns ſein Bild vor Augen führſt. 
Wie dankbar preiſt dein frommes Herz, 
des Welterlöſers Tod und Schmerz, 
wie er gehorſam in Geduld, 
„Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld“. 
Wie rufſt du glaubensvoll ihm zu: 
„O Haupt voll Blut und Wunden du; 
mein Heil, ſoll ich einſt ſcheiden hier, 
ſo ſcheide du nur nicht von mir“! 
Ihm folgt es, wenn er aus dem Thor 
des Grabes lebend dringt hervor, 
und jauchzt voll Siegesfreudigkeit: 
„Sei fröhlich Alles weit und breit!“ 
(Im Auszug nach Heinrich, Bd. III, S. 218). 
Auch des Dichters Vaterſtadt, Gräfenhainichen, hat ihm vor etlichen 
Jahren noch ein ehrenvolles Denkmal geſetzt. 
(Sein Leben haben Roth, Langbecker und Wildenhahn bearbeitet; 
Ph. Wackernagel hat: „P. Gerhardts geiſtl. Lieder“ — 2. Auflage. 
Stuttg. Lieſching — herausgegeben). 
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13. 


Die weiteren Dichter der Uebergangsperiode von der 
Objektivität zur Subjektivität. 


Auf der Uebergangsſtufe von der objektiv⸗kirchlichen 
Richtung zur ſubjektiven ſtehen außer Gerhardt, dem Alt⸗ 
meiſter: Wilhelm II., Herzog zu Sachſen⸗Weimar, geb. zu 
Altenburg am 11. April 1598, T am 16. Mai 1662. Er, 
einer der tapferſten evangeliſchen Glaubens- und Krieges⸗ 
helden im dreißigjährigen Krieg, dichtete während jenes 
Krieges, durch den Anblick eines Bildes, das den gekreu⸗ 
zigten Heiland darſtellte, tief gerührt, das „Kanzellied der 
Amtspredigten an allen Sonn- und kleinen Feiertagen“: 

Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend, 
dein heilig Geiſt du zu uns ſend; 


mit Lieb und Gnad er uns regier 
und uns den Weg der Wahrheit führ. 

Georg Neumark, am 16. März 1621 zu Mühlhausen 
geboren, Bibliothekar zu Weimar, ſtarb am 8. Juli 1681. 
— Der Grundzug ſeiner geiſtlichen Lieder iſt Gottver⸗ 
trauen, gleich ſeinem Wahlſpruch: „Ut fert divina volun- 
tas (Wie Gott will, halt ich ſtill), und hat ſich am ſchön⸗ 
ſten und vollendeſten ausgeprägt in feinem: „Wer nur 
den lieben Gott läßt walten“, dieſem Lied echt deut⸗ 
ſcher Frömmigkeit in rein deutſchen Ausdrücken, dem herz⸗ 
lichen Ausdruck einer gefaßten, in Gott beruhigten und 
demüthig ergebenen Stimmung. 

Der Verf. bezeichnet dieſes Lied als ein „Troſtlied, daß Gott einen 
Jeglichen in ſeiner Zeit verſorgen und erhalten will. Nach dem Spruch: 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird dich wol verſorgen. Pf. 
55, 23.“ Es entſtand im J. 1652 in Hamburg, als der ſchwediſche 
Geſandte daſelbſt, v. Roſenkranz, den Verfaſſer durch eine ihm über⸗ 
tragene ſchriftliche Beſchäftigung, aus ſeiner troſt⸗ und brotloſen Lage, 
in welcher er ſogar ſeine geliebte Viola di gamba (Kniegeige oder 
Gambe) hatte verſetzen müſſen, errettet hatte. Gleich nach ſeiner er⸗ 
haltenen Beſchäftigung (die bald in eine völlige Anſtellung überging) 
und empfangenem guten Solde hatte Neumark ſeine Gambe wieder ein⸗ 
gelöst, dieſes Lied vor Freuden gedichtet, die Melodie dazu componirt 


ni 
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und es dann unter Vergießung vieler Thränen zum erften Male ges 
ſungen. — Dieſen Bericht über den Urſprung des Liedes ſchildert 
auch das bekannte Gedicht: 
Sing, bet und geh auf Gottes Wegen, 5 
verricht das deine nur getreu, 
und trau des Höchſtem reichem Segen! — 
rief Neumark jeden Tag aufs Neu, 
wo es dann am Schluſſe heißt: 
Nicht länger kann die Glut ſich halten, 
er dichtet, ſpielt mit frommer Hand! 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten“ — 
noch immer ſingt es Stadt und Land 
und manches Herz, des Kummers Raub, 
ſchlägt leichter — ſegnet Neumarks Staub. 


Chriſtian Keymann, geb. zu Pankraz in Böhmen am 
27. Februar 1607, Rektor in Zittau. Er war ein gelehr⸗ 
ter und frommer Schulmann, ſeine Frömmigkeit ſpricht ſich 
in ſeinen Liedern und in ſeinem Namensſymbolum: Me 
Christe (Korona Kröne mich, Chriſtus) deutlich aus. 
Er ſtarb am 13. Jan. 1662, 55 Jahre alt. Seiner geiſt⸗ 
lichen Lieder ſind im Ganzen 80, die zum Theil ſolchen 
Beifall fanden, daß der Verfaſſer die kaiſerliche Dichter— 
krone erhielt; als Kirchenlieder fand nur ein kleiner Theil 
Eingang und unter dieſen iſt das bekannteſte: 

Meinen Jeſum laß ich nicht: 
weil er ſich für mich gegeben, 

ſo erfordert meine Pflicht, 
klettenweis an ihm zu kleben. 

Er iſt meines Lebens Licht: 

| meinen Jeſum laß ich nicht. 

Als der fromme Kurfürſt Joh. Georg l. von Sachſen auf ſeinem 
Sterbebette von ſeinem Beichvater Dr. Weller gefragt wurde, ob er 
Jeſum im Herzen habe und auch noch eingedenk ſei des von ihm ſo 
oft geſungenen Liedes: „Von Gott will ich nicht laſſen“? — und als 
er dann erinnert wurde, daß er mit Jakob ſprechen ſolle (1. Moſ. 32, 
26): „Herr Jeſu, ich laſſe dich nicht“! — antwortete der Kurfürſt laut 
mit dem Bekenntniſſe: „Meinen Jeſum laß ich nicht“! — und 
ſtarb nicht lange nachher. Dieſes Wort des Kurfürſten hat ſein from⸗ 
mer Unterthan Keymann gleichſam als Thema benutzt, um darüber 
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den mit denſelben Worten ene herrlichen Geſang zu dich⸗ 
ten.“) x 

Joh. Frank, geb. am 1. Juni 1818 zu Guben in der 
Niederlauſitz, wo er ſpäter als Bürgermeiſter lebte, iſt nach 
Paul Gerhardt der größte Dichter dieſer Zeit. Von ihm 
haben wir 110 Lieder, weniger gemütlich und innig, weni⸗ 
ger volkstümlich und treuherzig, aber ſchwungreicher und 
ungewöhnlicher, kunſtreicher und deklamatoriſcher, als die 
von P. Gerhardt. „Was ihn auszeichnet iſt eine wahr⸗ 
haft jubelnde Freude, die über das Leid der Gegenwart 
hinwegfliegt und aus der innigſten Verbindung mit Jeſu 
die Kraft, Alles zu tragen, beſtändig erneuert.“ 

Freude, Freud in hohen Höhen! 

Freude, Freud im tiefſten Thal! 

Freud und Wonne wo wir gehen! 

Freud und Lachen ohne Zahl! 

Freude, Freud in unſern Thoren! 

GbOtt iſt heut ein Menſch gebohren! 5 
ſo ſingt er in dem Weihnachtslied: „Ihr Geſtirn, ihr 
hohen Lüfte“ und dieſer Grundton läßt ſich auch in 
den Liedern: „Jeſu, meine Freude, meines Herzens 
Weide“, „Schmücke dich, o liebe Seele“, „Du, o 
ſchoͤnes Weltgebäude“ heraushören. Von ihm iſt 
auch „Herr ich habe mis gehandelt“. 

Jeſu meine Freude iſt nach e eine Umbildung des 
weltlichen Liedes: 
Flora, meine Freude, 
meiner Seele Waide, 
meine ganze Ruh, 
was mich ſo verzücket, 
und den Geiſt erquicket, 
Flora, das biſt du. 
Deine Pracht 
glänzt Tag und Nacht, 
mir vor Augen und im Herzen 
zwiſchen Troſt und Schmerzen. 


1) Die Anfangs worte der einzelnen Strophen geben wieber Ben 
ben Spruch: Meinen Jeſum laß ich nicht! 
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Schmücke dich, o liebe Seele — das ſalbungsreichſte aller 
Paſſtonslieder, welches die würdige Feier und den hohen Werth des 
heiligen Abendmahls zum Thema hat — ſteht mit Offenb. Johs. 
19, 8: 

„Es ward ihr gegeben, ſich anzuthun mit reiner und ſchöner Seide. 
Die Seide aber iſt die Gerechtigkeit der Heiligen“ in Beziehung. In 
Sachſen⸗ Meiningen hieß dieſes Lied zu Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts nur „das Fürſten lied“, denn der Herzog Bernhard von 
Sachſen⸗Meiningen ließ es ſich jedesmal zum h. Abendmahl ſingen und 
ſang es mit ganz beſonderer Seelenvergnügung. Der Hofbediente, der 
es beim Cantor beſtellte, ſagte nur: „des Herzogs Lied ſoll geſungen 
werden.“ 

Du, o ſchönes Weltgebäude iſt ein chriſtlich zuverſichtlich 
Sterbelied, das den Tod herbeiwünſcht, weil er ja die Seele zu dem 
Heilande hinführt, weil er das Leben mit dem lieben Jeſu in unmit⸗ 
telbarem Zuſammenſein anfängt. 

Herr, ich habe misgehandelt wurde um 1650 gedichtet; es 
iſt ein „Bußlied unter vielen Thränen“, daher ſein Name Buß⸗ 
thränen. 

Ernſt Chriſtoph Homburg, geb. zu Miehla bei Eiſen⸗ 
nach 1605, lebte als Gerichtsactuarius zu Naumburg und 
ſtarb am 2. Juli 1681. Seine 150 Lieder zeichnen ſich 
durch Leichtigkeit und Wolklang, Einfalt und anmuthige 
Lebendigkeit bei Tiefe der Empfindung aus, tragen aber 
meiſtens das Gepräge des gedrückten Seelenzuſtandes ihres 
Dichters. Sein Hauptlied iſt: „Jeſu meines Leben 
Leben“, eines der ſchönſten Paſſionslieder, voll über: 
ſprudelndem Danke für die Erlöſung am Stamme des 
Kreuzes: 


Tauſend, tauſendmal ſei dir, 

liebſter Jeſu Dank dafür. N 
Bekannt find auch ſein: „Kommſt du, kommſt du, 
Licht der Heiden“, „Ach ander großer Sie ges⸗ 
held“. | 

Georg Albinus, geb. am 6. März 1624 zu Unter: 

neißa bei Weißenfels in Sachſen, wurde ſpäter Paſtor zu 
Naumburg, wo er in der innigſten Freundſchaft mit Hom⸗ 
burg lebte. „Er hatte die Kreuzſchule durchzumachen und 
hielt ſich dabei an Jeſum, den großen Kreuzträger, durch 
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deſſen Umgang er die Sterbensfrendigfeit bekam, die ſich 
in ſeinem Kraftlied: „Alle N mü ſſen fierben® 
ausſpricht: | 

Jeſus iſt für mich geſtorden, 

und ſein Tod iſt mein Gewinn; 

er hat mir das Heil erworben: 

drum fahr ich mit Freud dahin, 

hier aus dieſem Weltgetümmel 

in den ſchönen Gotteshimmel, 

da ich werde allezeit 

ſchauen die Dreieinigkeit. 

Dieſes herrliche Sterbelied wurde zum erſten Male 1652 den 1. 
Juni am Grabe des Kaufmanns Paul von Henſtberg in Leipzig geſun⸗ 
gen, zu deſſen Begräbnisfeier Albinus es gedichtet hatte. — Spener 
pflegte es ſich des Sonntags nach dem Mittagsmahle Ben VER Er, 
bauung zu fingen. 

Auf dem Sterbebette wiederholte er oft die Worte: 
„Meinen Jeſum laß ich nicht“ und verſchied am 25. Mai 
1679. — Außer feinem: „Alle Menſchen“ ꝛc. beſitzen wir 
nur noch: „Straf mich nicht in deinem Zorn“ 
und: „Welt ade, ich bin dein müde“ von ihm. 

Mich. Schirmer, geb. 1606 in Leipzig, ſeit 1643 Con⸗ 
rektor am Gymnaſium zum grauen Kloſter in Berlin. Auch 
auf ihm ruhte ſchwer die Hand des Herrn, aber geduldig 
und ergeben trug er als „deutſcher Hiob“ — wie er ſich 
nannte — dieſes alles. Trübſinnig und melancholiſch ſtarb 
er, 67 J. alt, am 4. Mai 1673. Unter ſeinen Liedern 
zeichnen ſich aus das Haupt-Pfingſtlied der evangeliſchen 
Kirche: 

„O heilger Geiſt, kehr bei uns ein 

und laß uns deine Wohnung ſein; 

o komm du Herzensſonne!“ 
ein herzlich, Eräftig Gebet um die Inwohnung des heiligen 
Geiſtes, der da iſt a) ein Geiſt der Weisheit und des 
Verſtandes, V. 2, 3; b) ein Geiſt des Raths und der 
Stärke, V. 4—5; c) ein Geiſt der Erkenntnis (nämlich 
der Liebe Gottes und Jeſu Chriſti, daraus die Liebe fleußt, 
2. Petr. 1, 2—8), und der Furcht des Herrn, V. 6,7 — 
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nach Jeſ. 11, 2. — und das Adventslied: „Nun fauchzet 
all, ihr Frommen“, das an die Worte des Propheten 
Zacharias, Cap. 9, 9. „Aber du Tochter Zion, freue dich 
und du Tochter Jeruſalem jauchze; ſiehe dein König kommt 
zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm, und reitet auf 
einem Eſel und einem jungen Füllen der Eſelin“ — an⸗ 
knüpft. 


14. 


Gerhardt und ſeine geiſtesverwandten Zeitgenoſſen haben 
freilich ſchon den erſten Fuß auf den Boden des Subjek— 
tivismus geſetzt; ihre Lieder ſind aber deſſenungeachtet 
durch und durch volkstümlich und haben noch immer die. 
Lebendigkeit und Friſche des Volkstons, die Wahrheit des 
Selbſterlebten. Sie haben noch alle, wie die des 16. 
Jahrhunderts, die Pſalmen als höchſtes Muſter vor ſich. 
In der nächſtfolgenden Geſtaltung des Kirchenliedes aber 
erhält das eigene, einzelne Gefühl, die eigene Herzens— 
regung überwiegende Geltung; die körnige Darſtellung wird 
ſentimental und weich, der Davidiſche Geiſt und Pſalmen— 
ton ſchwindet, das hohe Lied gilt nun als Typus des 
geiſtlichen Liedes. In dieſer Weiſe dichteten: 

Sigm. von Birken (Betulius), geb. am 5. Mai 
1626 zu Wildenſtein bei Eger in Böhmen, bekleidete ver— 
ſchiedene Aemter in Nürnberg, wurde vom Kaiſer Ferdi— 
nand III. in den Adelſtand erhoben, ſtarb am 12. Juni 
1681. Eine weitere Ausführung ſeiner Worte: 

Liebt immerhin die Luſt der Welt, ihr eitlen Seelen! 

die keine Schönheit hat, die lauter Unluſt gibt: 

Ich ſuche mir allein das Schönſte zu erwählen, 

das ſoll der Himmel ſein, in den ich bin verliebt! 
it fein ſchönes Lied: 1 

Laſſet uns mit Jeſu ziehen, 

ſeinem Vorbild folgen nach, 
in der Welt der Welt entfliehen 
auf der Bahn, die er uns brach, 
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immerfort zum Himmel reiſen, 
irdiſch noch Schon himmliſch fein, 
glauben recht und leben fein, 

in der Lieb den Glauben weiſen. 
Treuer Jeſu, bleib bei mir: 
gehe vor, ich folge dir! 

Chriſtoph Wegleiter, Profeſſor und Prediger in Alt⸗ 
dorf, geb. zu Nürnberg den 22. April 1659 und ſtarb, erſt 
47 Jahre alt, am 13. Auguſt 1706. Seine Gemüts⸗ und 
Lebensrichtung zeigen die Worte: 

Die Welt vergnüge ſich mit Unfried, Zank und Streiten: 
ich zieh den Frieden vor mit Menſchen und mit dir 
mein Gott, mein Friedefürſt! Zeig deine Wege mir, 
ſo kann ich deine Heerd auf Friedenswege leiten. 

Von ſeinen 16 Liedern zeichnen ſich aus: das nach Cap. 
6, 2 des Hohenliedes ) gedichtete herrliche Kernlied: „Be 
ſchränkt, ihr Weiſen dieſer Welt!, deſſen Strophe 

Sein iſt mein Werk, ſein iſt mein Ruhm; 

er ſuchte mich, eh ich ihn fande. 

Ich habe für mein Eigentum 

ſonſt leider! nichts, als Sünd und Schande; 
doch hat mein Freund auch dieſe Laſt 
zuſammt dem Kreuz auf ſich geſaßt 

und, meine Feindſchaft abzuſchaffen, 

die ſcharf gebüßte Schuld und Strafen 
verſcharrt in ſeines Grabes Schrein: 

Mein Freund iſt mein und ich bin ſein, 


ein ſchöner Beweis für des Dichters chriſtlich- gläubiges 
Gemüt iſt; — und „Beſchwertes Herz, leg ab die 
Sorgen, erhebe dich, geſchmücktes Haupt“ ) mit der 
Stelle, die ſich alle Dichter als oberſte Regel merken 


ſollten: 
Kann meine Harfe lieblich klingen, 
wenn ſie dein Finger nicht berührt? 


1) Stip gibt als bibl. Grundl. Hohe Lied 2, 16 an. 


2) Wir folgen hier Stip, während Koch dieſes Lied Bernh. Wal⸗ a 


ther Marperger, geb. den 14. Mai 1682 zu Hamburg, 9 
ſächfiſcher Oberprediger, zuſchreibt. 
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Kann ich die düſtre Nacht durchdringen, 

wenn dieſer Leitſtern mich nicht führt? 
Kann ich ein ſüßes Opfer werden, 

wenn die ſe Flamm nicht in mich fährt 
und mich in deiner Lieb verzehrt 

und hebet von dem Staub der Erden? 


Mich. Frank, geb. den 16. März 1609 zu Scleufin 
gen in Sachſen. Als Knabe ſchon vaterlos und darum 
bei den beſten Gaben zum Ergreifen eines Handwerks — 
Bäcker — genöthigt, auf dem Handwerk nichts als aller- 
lei Unglück, Beraubung durch Diebe und Plünderung des 
Hauſes durch Kriegsvolk, völlige Verarmung, das war ſein 
traurig Loos. Da konnte er denn wol ſingen 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtig f 
iſt des Menſchen Glücke! 
Wie ſich eine Kugel drehet, 
die bald da, bald dorten ſtehet: 
ſo iſt unſer Glücke, ſehet! 

Aber feſt blieb ſein Vertrauen, treu blieb er ſeinem 
Wahlſpruch: „Deus meus in te confido, non erubescam“ 
— „auf dich traue ich, mein Gott, du läßt mich nicht zu 
Schanden werden.“ Und der Herr ließ ihn nicht zu 
Schanden werden, die Erhebung zum Schulcollegen und 
ordentlichen Lehrer an den zwei unteren Claſſen der Stadt⸗ 
ſchule zu Coburg, die Anerkennung ſeiner Dichtergaben 
durch die Dichterkrone — das war der Lohn ſeines Gott⸗ 
vertrauens unter allem Leid. Deſſen gedenkend konnte er 
ſeinem Lied: „Ach wie nichtig, ach wie flüchtig“ 
den feſten Schlußſtein geben 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
ſind der Menſchen Sachen! 
Alles, alles, was wir ſehen, 
das muß fallen und vergehen: 
Wer Gott fürcht, wird ewig ſtehen. 

Dieſes Lied, dem F. die Ueberſchrift gab: „Alles iſt eitel. Pred. 
1, 2%, erinnert in vielen Stellen an das von Hauff bearbeitete Volks⸗ 
lied: „Morgenroth.“ Man vergleiche zum Beiſpiel: 


M. Frank. W. Hauff. 
Ach wie nichtig, ach wie flüchtig Ach wie bald, ach wie bald 
iſt des Menſchen Schöne! f ſchwindet Schönheit und 
Wie ein Blümlein bald vergehet, Geſtalt: 
wenn ein rauhes Lüftlein wehet: thuſt du ſtolz mit deinen Wangen, 
ſo iſt, unſre Schöne, ſehet! die wie Milch und Purpur prangen, 


ach die Roſen welken all! 

Alle die eben genannten Dichter überragt Johann 
Scheffler, genannt Angelus Silefius, der durch das 
Uebertragen einer edlen Myſtik auf das Kirchenlied dem⸗ 
ſelben tieferes Leben und höheren Schwung einhauchte. 

A. Sileſius wurde 1624 zu Breslau von lutheri⸗ 
ſchen Eltern geboren, ſtudirte Medicin und war bei Kaiſer 
Ferdinand II. und dem Herzoge von Oels Leibarzt. Im 
Jahr 1663 trat er zum Katholicismus über und lebte nun 
als Prieſter und Rath des Biſchofs zu Breslau meiſtens 
in einem Jeſuitenkloſter bei Breslau, gab verſchiedene feind⸗ 
liche Schriften gegen die Proteſtanten heraus und ſtarb 
am 9. Juli 1677. „Er iſt einer der ausgezeichnetſten 


Dichter vell ſinniger Tiefe, lieblicher Innigkeit und geiſt⸗ 


und liebevoller Milde, der unter einem tändelnden Liebes⸗ 
ton ein Herz voll ernſter Liebe zu Chriſto birgt, in dem 
die „allerfreundlichſte Anmuth, die alleranmuthigfte Lieb ⸗ 
lichkeit, die allerliebſte Holdſeligkeit, die allerholdſeligſte 
Schönheit iſt“.“) Seine geiſtlichen Lieder — deren beſte 
er als Proteſtant ſang — haben bei allen ſpielenden Wen⸗ 
dungen und allem Klingklang von Worten eine Innigkeit 
der Auffaſſung, wie ſie kaum wieder getroffen wird. Sie 
athmen (nach Bunſen) die reine perſönliche Liebe eines von 
den Wolthaten Gottes in Chriſto und der Herrlichkeit des 
Erlöſers beſiegten und überwältigten, aber nun gottes⸗ | 
frohen und ſeligen Herzens: 

ich danke dir, du wahre Sonne, 

daß mir dein Glanz auch Licht gebracht; 


1) Vorrede zu: Heilige Seelenluſt oder geiftliche Seelenlieder der 
in ihren Jeſum verliebten Pſyche. Breßlaw 1657. 
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ich danke dir, du Himmelswonne, 
daß du mich froh und frei gemacht; 
ich danke dir, du güldner Mund, 
daß du mich machſt geſund. 

Ueberall, in Natur und Welt, wird der Heiland ge— 
ſucht und erkannt und in treuem Kampfe ſeinem göttlichen 
Vorbilde nachzuwandern geftrebt. . 

Wir nennen die Ueberſchriften einiger feiner Lieder: 
Die Pſyche ſeufftzet nach jhrem IESW, wie ein einſames 
Turtel⸗Täublein nach ſeinem Gemahl — Sie ſuchet den 
Lieben jhrer Seelen — Sie verſpricht ſich Ihn biß in Tod 
zu lieben — Sie jauchzet über die Geburt Chriſti — Sie 
jagt von ſich den Cupido, und entblöſſet jhr Hertze dem 
Jeſulein — Sie beklagt ſeine Entblöß⸗ und Geiſſelung — 
Sie bittet daß jhr ſein Leiden möcht zu ſtatten kommen — 
Sie begehret, daß er fie ſoll nach ſich ziehen — Sie er⸗ 
gibet ſich der ewigen Liebe — Die Pſyche verläſſet die 

Begier aller Dinge, daß ſie ſich mit Jeſu allein ergetzen 
möge — Sie vergleicht jhren IEſum mit einer Nachtigall ac. 
und heben dann hervor: O du Liebe meiner Liebe — 
Dritt hin, o Seel, und dank dem Herrn — Mir 
c ſpricht Ehriſtus, unſer Held (über Matth. 
16, 24. 25: Will mir jemand nachfolgen, der verleugne 
ſſich ſelbſt und nehme fein Kreuz auf ſich, und folge mir; 
denn wer ſein Leben erhalten will, der wird es verlieren, 
wer aber ſein Leben verliert um meinetwillen, der wird 
es finden. Luc. 9, 23. 24) und Auf Chriſtenmenſch, 
auf, auf zum Streit, die beiden kräftigſten unter allen 
ſeinen Liedern — Liebe, die du mich zum Bilde — 
Ich will dich lieben, meine Stärke — Jeſu, 
8 komm doch ſelbſt zu mir und das die völlige Genüge 
in Chriſto ausdrückende Ach ſag mir nichts von Gold 
3 und Schätzen. 
In dem von Sileſius angeſchlagenen Tone dichteten: 
Chriſtian Knorr von Noſenroth, am 15. Juli 1636 
zu Altrauden in Schleſien geboren, ſtudirte in Leipzig und 
5 8 


; 
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Wittenberg, lebte feit 1666 in Sulzbach, wo er als ges 
heimer Rath und Canzler des Pfalzgrafen Chriſtian Auguſt 
am 4. Mai 1689 ſtarb. Unter ſeinen 75 Liedern, die als 
„neuer Helikon mit ſeinen 9 Muſen, d. i. geiſtliche Sit⸗ 
tenlieder“ (Nürnberg 1684) erſchienen, und alle mehr oder 
weniger den einen Gedanken „Einſamkeit, Seelengenuß im 
Guten, Abſcheiden von der Welt iſt der Weg zur Ge⸗ 
mütsruhe und Seligkeit“ durchführen, ragt hervor: 


MOrgenglanz der Ewigkeit, 
Licht vom unerſchöpften Lichte, 
ſchick uns dieſe Morgenzeit 
deine Stralen zu Geſichte, 

und vertreibt durch deine Macht 
unſere Nacht. 


Es iſt eine freie Bearbeitung von Martin Opitzens 
(v. Boberfeld, geb. 1597 in Bunzlau, früher Prof. 
der lat. Sprache und ſpäter polniſcher Hiſtoriograph in 
Danzig, als der er im Jahr 1639 ſtarb) Lied: 


O Liecht gebohren auß dem Lichte, 
o Sonne der Gerechtigkeit, 

du ſchickſt vns wieder zu Geſichte 
die angeneme Morgens Zeit, 
drumb will vns gehören, 
danckbarlich zu Ehren 

ſolche deine Gunſt: 

gieb auch vnſern Sinnen, 

daß ſie ſehen können 

deiner Liebe Brunſt. 


Laß deines Geiſtes Morgenröthe 
in vnſern tunkeln Hertzen ſeyn, 
daß ſie mit jhren Stralen tödte 
der eiteln Werke kalten Schein; 
ſiehe, HERR, wir wancken, 
Thun vnd auch gedancken 
gehn auff falſcher Bahn; 
du wolſt vnſerm Leben 
deine Sonne geben 
daß es wandeln kan. — 
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Ludämilie Eliſabeth, Gräfin von Schwarzburg 
Rudolſtadt, geboren am 7. April 1640 und ſtarb am 
12. März 1672 mit den Worten: „Jeſus iſt mein ganzes 
Leben; Jeſu, du in mir und ich in dir, das will ich dir 
danken für und für. Jeſus iſt mein Alles; mit Jeſu 
kämpfe ich', mit Jeſu ſiege und überwinde ich, mit Jeſu 
triumphire ich. Jeſus über mir, Jeſus neben mir, Jeſus 
in mir. Mit Jeſu wollen wir Thaten thun; nicht ich, 
Jeſus wirds thun.“ Was ſie hier am Lebensende ſagt, 
das klingt auch in ihren 215 lieblichen Jeſusliedern wieder; 
bei Chriſto wollte ſie ſein, darum ſang ſie: 

. „Zeuch uns nach dir: 
ſo laufen wir 
mit herzlichem Verlangen 
hin, da du biſt, 
Herr Jeſu Chriſt, 
aus dieſer Welt gegangen.“ 

Kaspar Neumann, geb, zu Breslau den 14. Septbr. 

1648, Prof. und Prediger an St Eliſabeth daſelbſt, und 

ſtarb als ſolcher am 27. Jan. 1715. Er dichtete 39 geiſt⸗ 
liche Lieder, die bei einer herzlichen Sprache und Darftel- 
lung durch Einfachheit und Nüchternheit anſprechen; dar⸗ 
unter: „Gottes und Mariens Sohn;" „Adam 
hat im Paradies.“ 


‘ ) 15. 
Das Kirchenlied unter dem Einfluß des Pietismus. 


Der von Sileſius angeſchlagene und von feinen Nach⸗ 

folgern bis zu Widerlichkeit ausgedehnte Ton myſtiſcher 
Ueberſchwenglichkeit einerſeits, die Erſtarrung des Prote- 
ſtantismus andrerſeits, drohten das Kirchenlied ausarten 
und verfallen zu laſſen, und ſchon fing es an, raſch von 
ſeiner Höhe herunterzuſinken, als mit der Erneuerung des 
kirchlichen Lebens durch Phil. Jak. Spener ſich ihm neue 
Lebensquellen öffneten. Von neuem erhob ſein poetiſcher 

5 8⁰ 
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Genius die Schwingen, und wenn er auch ganz von dem 
Boden der Individualität und Subjectivität aufſtieg und 
ſeinen Flug durch das ſtille Kämmerlein der kleinen Haus⸗ 
gemeinde nahm, doch tönte unter ſeinem Flügelſchlag manch 
lieblich Lied beſchaulicher Frömmigkeit, manch erbaulich 
Andachtslied bibliſch-praktiſcher Tendenz. Speners ) 
eigene Lieder, im Ganzen 9, ſind, wenn auch voll tiefen 
chriſtlichen Gefühls, doch keine Kirchenlieder; ſein vertrau⸗ 
teſter Freund, Joh. Jak. Schütz, geb. am 7. Septbr. 
1640 zu Frankfurt a. M., wo er ſpäter Reichsconſulent 
und Rath verſchiedener Reichsſtände wurde, ') erregte durch 
ſein — einziges —: „Sei Lob und Ehr dem höch⸗ 
ſten Gut“, viel Aufſehen. 

Adam Dreſe, — geb. 1630, früher Kapellmeiſter in 
Weimar, zog ſich ſpäter als Privatmann nach Jena zurück 
und führte ein beſchauliches Leben, ſtarb im J. 1718 — 
dichtete 3 Lieder, unter denen ſich das herrliche: „Seelen⸗ 
bräutigam“ durch Volkstümlichkeit auszeichnet: 

Meines Glaubens Licht N 
laß verlöſchen nicht; 


ſalbe mich mit Freudenöle, 
daß hinfort in meiner Seele 


1) Dr. Philipp Jakob Spener wurde den 13. Jan. 1635 zu 
Rappoltsweilen im Oberelſaß geboren. Schon frühe zeichnete ihn, 
neben herrlichen Geiſtesgaben, eine kindliche Frömmigkeit aus. Im J. 
1666 berief ihn Frankfurt a. M. zu ſeinem erſten Prediger und von 
jetzt an war er ein „hellleuchtendes Licht für die proteſtantiſche Kirche 
Deutſchlands“. Durch ſeine echt bibliſchen Predigten gewann er viele 

Herzen, durch Catechismusübungen bereitete er die Kinderherzen zu 
einem Lobe des Herrn. Im J. 1686 nach Dresden, und als er da 
in Ungnade fiel, 1691 nach Berlin berufen, arbeitete er als treuer 
Arbeiter im Weinberge des Herrn fort. Seine Demuth, Geduld und 
echte Frömmigkeit gewannen ihm alle Herzen, ſelbſt ſeine Feinde muß⸗ 
ten ihn achten. Er ſtarb am 5. Febr. 1705 als zweiter Reformator 
der ev. Kirche. — Von ſeinen Liedern nennen wir: Soll ich denn 
mich täglich kränken? 

2) Starb am 22. Mai 1690. 
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ja verlöſche nicht 
meines Glaubens Licht 
Nun ergreif ich dich, 
du mein ganzes Ich! 
Ich will nimmer mehr dich laſſen, 
ſondern gläubig dich umfaſſen, 
weil im Glauben ich 
nun ergreife dich. 

Sam. Nodigaſt, — geb. 19. Oktbr. 1649 zu Gröben 
bei Jena, Rektor des Gymnaſiums am grauen Kloſter in 
Berlin, ſtarb den 19. März 1708 — hat durch fein: 
„Was Gott thut, das iſt wol gethan! Es bleibt 
gerecht ſein Wille“ ꝛc. ſeinen Namen unſterblich gemacht. 

Dieſes Lied wurde im J. 1675 für Rodigaſts ſchwer 
erkrankten Freund, den Kantor Severus Gaſtorius zu Jena 
zu deſſen Troſt und Stärkung gedichtet. Bibliſche Grund: 
lage iſt 5. Moſ. 32, 4: „Er iſt ein Fels, ſeine Werke 
ſind unſträflich; denn Alles, was er thut, das iſt recht.“ 
Es war das Lieblingslied des Königs Friedrich Wil— 
helm III. von Preußen. 


Von Laurentius Laurentii — geboren den 8. Juni 
1660 zu Huſum in Schleßwig⸗Holſtein, ſtarb als Cantor 
und Muſikdirektor an der Domkirche zu Bremen 1772 — 
beſitzen wir manches gute Lied ) in ſchlichter Einfachheit, 
unter denen: „Wach auf mein Herz: die Nacht iſt 
hin, die Sonn iſt aufgegangen“ zur Bußfeier auf den 
heiligen Oſtertag, wo der Heiland 

— — — aus des Todes Thür 

gebrochen aus dem Grab herfür 

5 der ganzen Welt zur Wonne. 

und: „Ermuntert euch, ihr N jein Mei⸗ 
ſterſtück nach dem bekannten Gleichnis von den klugen und 
thörichten Jungfrauen: 

1) Laurenttis Lieder erſchienen unter dem Titel: Euangelia melo- 
dica, d. i. geiſtliche Lieder und Lobgeſänge nach dem Sinn der ordent⸗ 
lichen Sonn⸗ und Feſttags⸗Evangelien und bekannten Melodieen einge: 
richtet. Bremen, 1700. 
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Ermuntert euch, ihr Frommen, 
zeigt eurer Lampen Schein! 
Der Abend iſt gekommen, 

die finſtre Nacht bricht ein! 
Er hat ſich aufgemachet 

der Bräutigam mit Pracht; 
auf! betet, kämpft und wachet, 
bald iſt es Mitternacht. 

Cyriacus Günther — geb. 1650 in Goldbach bei 
Gotha, Gymnaſiallehrer in Gotha, im Octbr 1704 — 
gibt in feinem Liede: „Halt im Gedächtnis Jeſum 
Chriſt“ eine kurze Zuſammenſtellung des Lebens und der 
Thaten Jeſu, wonach er ſchließt: 

Gib, Jeſu, gib, daß ich dich kann 

mit wahrem Glauben faſſen, 

und nie, was du an mir gethan, 
Dög aus dem Herzen laſſen; 

daß deſſen ich in aller Noth 

mich tröſten mög, und durch den Tod 
zu dir ins Leben dringen. 

Sind auch die Lieder all dieſer Dichter in Speners 
Sinn und Geiſt gedichtet, zeigt ſich in allen die Reaction 
des warmen, glaubensfriſchen Lebens der ſtarren Ortho⸗ 
doxie gegenüber, jo tritt doch der durch den Pietismus 
herausgebildete Liedercharakter erſt klar und beſtimmt in 
den Liedern der halliſchen Schule hervor. Hier finden 
wir jene einfältige bibliſche Darſtellung, gewonnen und 
gebildet durch ein fleißiges Forſchen in der Schrift, jenes 
herzliche Verlangen nach einem lebendigen, liebethätigen 
Chriſtentum, jenes innige Gefühl, gepaart mit heiligem 
Ernſte, das uns in dieſer liebeleeren, kalten Zeit jo wol⸗ 
thuend entgegentritt. Aug. Herm. Frankes ) Geiſt, tief 


1) A. H. Franke wurde den 12. März 1663 zu Lübeck geboren. 
Als Privatdocent in Leipzig hielt er in Speners Weiſe Bibelſtunden, 
durch die er vieler Herzen zum Herrn bekehrte. Als Diakonus 1690 
nach Erfurt berufen, ging er auf der betretenen Bahn fort; durch ſei⸗ 
nen Eifer mißliebig geworden, mußte er ſchon im folgenden Jahr auf 
kurfürſtlichen Befehl Erfurt verlaſſen. Auf ſeinem Weg nach Gotha 
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und innig, einfach und herzlich, geſund⸗fromm weht über 
dieſelbe hin, haucht uns aus denſelben entgegen. Er ſelbſt 
dichtete einige herrliche, ſalbungsreiche Lieder, wie: „Gott 
Lob! ein Schritt zur Ewigkeit iſt abermals vol⸗ 
lendet“, das ganz ſein de Leben an Chriſto ab⸗ 
ſpiegelt: 

Vom Feuer deiner Liebe glüht 

mein Herz, da ſich entzündet 

was in mir iſt, und mein Gemüt 

ſich ſo mit dir verbindet, 

daß du in mir und ich in dir, 

und ich doch immer noch allhier 

will näher an dich dringen. 

O Jeſu, meine Seele iſt 

zu dir ſchon aufgeflogen: 

du haſt, weil du voll Liebe biſt, 

mich ganz zu dir gezogen. 

Fahr hin, was heißet Stund und Zett: 

ich bin ſchon in der Ewigkeit, 

weil ich in Jeſu lebe. 
— und: „Was von außen und von innen“, das 
ebenfalls Frankes eigenen Sinn und Wandel, Herzens⸗ 


und Lebenserfahrungen ſchön und hell wiederſtralt. 


Der bedeutenſte Dichter der Halleſchen Pietiſten aber 
iſt Anaſtaſius Freylinghauſen, Frankes Schwiegerſohn 
und nach ihm Direktor des Halleſchen Waiſenhauſes, geb. 
den 2. Dechr. 1670 zu Gundersheim im Fürſtentum Wol⸗ 
fenbüttel, ſtarb nach einem im Segen vollbrachten Tage⸗ 


dichtete er das herrliche Lied: „Gottlob ein Schritt“ ze. Im Dechr. 
1691 ernannte ihn der Churfürſt von Brandenburg zum Prof. der 
griech. und orlentaliſchen Sprache an der neuerrichteten Univerſität 
Halle, in welcher Stadt er bald auch ein Predigtamt übernahm. Ob⸗ 
gleich auch hier Neid und Haß gegen ihn ankämpften, er vertraute 
ſeinem Herrn, wie er ſich in ſeinem Lied: „Was von außen“ ꝛc. aus⸗ 
ſpricht. Wie er das Waiſenhaus gegründet, iſt bekannt. — Er ſtarb 
am 8. Juni 1727. Sein Gedenkſpruch war: „Quocunque die ante 
aeternitatem uno stamus pede,“ d. tft: „jeden Tag ſtehen wir mit 
einem Fuße vor der Ewigkeit.“ 
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werk am 12. Februar 1739, 69 Jahr alt. Die beſſeren 
ſeiner 44 Lieder ſind, nach Dr. Lange, durch Reinheit der 
Erkenntnis, Innigkeit des Gefühls, klare Beſtimmtheit des 
Gedankens, Schönheit und Feier des Ausdrucks ausge⸗ 
zeichnet; aller Grundton iſt die Sehnſucht des Glaubens 
in Liebe und Hoffnung und in redlichem Kämpfen und 
Dulden. In ſeinem: „So iſt denn nun die Hütte 
aufgebaut“ verläßt er ganz den volkstümlichen Ton 
eines P. Gerhardt und ſingt, wenn auch in einer leb- 
haften, doch ſehr betrachtenden Sprache; einfacher gehal- 
ten ſind: „Schaff in mir Gott, ein reines Herz“, 
en Herz, gib dich zufrieden“ und vor allen: 
Wer iſt wol, wie du? 
Jeſu ſüße Ruh: 
unter vielen auserkoren, 
Leben derer, die verloren, 
und ihr Licht dazu; 
Jeſu, ſüße Ruh. 
Wenn der Wellen Macht 
in der trüben Nacht 
will des Herzens Schifflein decken, 
wollſt du deine Hand ausſtrecken: 
habe auf mich acht, 
Hüter in der Nacht. 
Solls zum Sterben gehn, 
wollſt du bei mir ſtehn, 
mich durchs Todesthal begleiten 
und zur Herrlichkeit bereiten, 
daß ich einſt mag ſehn 
mich zur Rechten ſtehn.) 
Außer Freylinghauſen verdienen noch auszeichnende Er⸗ 
wähnung: 


Joach. Juſt. Breithaupt, geboren 1658 zu Nordheim 
im Hannöverſchen, erſt Hofprediger und Conſiſtorialrath 


1) Verdient gemacht hat ſich Fr. auch durch ſein Geſangbuch: 
„Geiſtreiches Geſangbuch, den Kern alter und neuer Lieder, wie auch 
die Noten der unbekannten Melodien in ſich enthaltend.“ 
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beim Herzog von Sachſen-Meiningen, dann Vorſteher des 
Conſiſtoriums und Prof. der Theologie in Erfurt und bald 
darauf erſter Prof. der Theologie, Direktor des theol. 
Seminariums und magdeburgiſcher Conſiſtorialrath in Halle, 
ſtarb den 16. März 1732 zu Bergen. Ganz in Speners 
und Frankes Geiſt lebend, weht aus ſeinen Liedern ein 
ernſtes, lauteres Chriſtentum. Man denke nur an: „Ver⸗ 
ſuchet euch doch ſelbſt, ob ihr im Glauben 
ſtehet“, mit der herrlichen Erklärung von Glauben: 
Dier Glauben iſt ein Licht 
im Herzen tief verborgen, 
bricht als ein Glanz hervor, 
ſcheint als der helle Morgen, 
erweiſet ſeine Kraft, 
macht Chriſto gleichgeſinnt, 
erneuert Herz und Muth: 
macht uns zu Gottes Kind. 
Er ſchöpft aus Chriſto Heil, 
Gerechtigkeit und Leben, 
und thut in Einfalt es 
dem Nächſten wieder geben; 
dieweil er überreich, 
in Chriſto worden iſt, 
preiſt er die Gnade hoch, 
bekennet Jeſum Chriſt dec. 
So prüfe dich denn wol: 
ob Chriſtus in dir lebet. 
Denn Chriſti Leben iſts 
wonach der Glaube ſtrebet: 
erſt machet er gerecht; 
dann heilig, wirket Luſt 
zu allem guten Werk: 
ſieh ob du auch ſo thuſt! 

Joh. Dan. Herrnſchmidt, geb. den 11. April 1675 
zu Bopfingen in Würtemberg, früher (1712) Superinten⸗ 
dent und Conſiſtorialrath zu Idſtein in Naſſau, von wo 
er als Prof. und Gehilfe an der Direktion des Waiſen⸗ 
hauſes nach Halle berufen wurde.) Voll gläubigen Ver⸗ 


1) Er ſtarb, 47 J. alt, am 12. Febr. 1723. 
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trauens auf Gott, der feine Zuverſicht und ewige Hoff- 
nung war, lebte und dichtete er, wofür ſeine Lieder: 
„Lobe den Herrn, o meine Seele“, ) und 

Gott wills machen 

daß die Sachen 

gehen wie es heilſam iſt. 

Laß die Wellen 

ſich verſtellen, 

wenn du nur bei Jeſu biſt, 
das ſo wunderſchön ſchließt 4 

Amen, Amen! 

In dem Namen 

meines Jeſu halt ich ſtill: 

es geſchehe 

und ergehe, 

wie und wann und was er will, 3) 
die ſchönſten Denkmale ſind; ſie gehören zu den beſten 
dieſer Periode. | 

Chriſtian Friedr. Richter, geboren 1676 zu Sorau 

in der Niederlauſitz, Arzt am Waiſenhauſe zu Halle, ſtarb, 
35 Jahre alt, am 5. Oktbr. 1711. Mit ſeinem Bruder 
ſagen wir von ihm: In ſeinem Leben war ſein Haupt⸗ 
zweck, in die wahre Liebe Gottes und ſeines Heilandes 
einzudringen und in der ſeligen Gemeinſchaft Gottes zu 
wandeln. An der Welt ſcheinbarer Herrlichkeit aber, ihren 
Schätzen und Luſtbarkeiten, hatte er kein Gefallen, wofür 
ſein: „O, wie ſelig ſind die Seelen“, das Lied 
„vom hohen Adel der Gläubigen“ der ſchönſte Beleg —; 
er hielt auch ein ſonſt wol verdientes Lob von andern Men⸗ 
ſchen für eitel. Denn er ſuchte keinen Ruhm vor Men⸗ 
ſchen, ſondern trachtete vielmehr je und je ein mit Chriſto 
in Gott verborgenes Leben zu führen, wie er denn ſingt: 


1) Ein kräftig, herrlich Lied voll herrlichen Gottvertrauens, dem 
Pi. 146 nachgebildet. 

2) Dieſes Lied über Matth. 8, 23—27 gedichtet, iſt ein echt volks⸗ 
mäßiges Kernlied, kräftig in körnigen Sentenzen zum feſten Glauben 
ermunternd. 
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s glänzet der Chriſten inwendiges Leben“ ). 
Er jagte mit ganzem Ernſte nach beides dem innerlichen 


| und äußerlichen Frieden durch den ewigen Friedensfürſt: 
Mein Friedefürſt, dein freundliches Regieren 
ſtillt alles Weh, das meinen Geiſt beſchwert. 
Wenn ſich zu dir mein blödes Herze kehrt, 
ſo läßt ſich bald dein Friedensgeiſt verſpüren: 
Dein Gnadenblick zerſchmelzet meinen Sinn 
und nimmt die Furcht und Unruh von mir hin. 

Seine Lieder ſprechen ein dem Angelus Sileſius ver— 
wandtes, aber mehr betrachtendes, tiefchriſtliches Gemüt 
aus, ſie ſind inhaltſchwer und doch lieblich. (Bunſen). Es 
ſei, außer den bereits genannten, nur noch erwähnt: 
„Gott, den ich als Liebe kenne“, „Liebe, die den 
Himmel hat zerriſſen“, „Der ſchmale Weg iſt 
breit genug zum Leben“, die beiden gegenſätzlichen: 
„Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſein“, und „Es iſt 
nicht ſchwer ein Chriſt zu ſein.“ 

1) „Das ganze Lied iſt ſonderlich auf Col. 3, 3. 4 gegründet. 
Gleichwie nun in Chriſto ein zweifacher Stand zu betrachten iſt, erſt⸗ 
lich der Erniedrigung, da er die göttliche Majeſtät unter der Knecht: 
und Kreuzesgeſtalt meiſt verborgen, ſodann der Erhöhung, da er mit- 
telſt der Himmelfahrt ſeine menſchliche Natur auch in den völligen 
Gebrauch ſeiner göttlichen Herrlichkeit geſetzt, alſo ſind zwar alle Chri⸗ 
ſten durch den Glauben auch theilhaftig worden der Kindſchaft Gottes 
und aller damit verbundenen hohen Würde, dieſe aber ift hier in die 
ſem Leben ihnen größtentheils, und noch weit mehr der Welt, verdecket, 
bis ſie an jenem Tage und in der Ewigkeit wird offenbar dargeſtellet 
werden. Ja, wie Chriſti nunmehriger herrlicher, himmliſcher Stand 
und Leben, nachdem er aus den Todten auferſtanden und ſich zur Rech⸗ 
ten Gottes geſetzet hat, den natürlichen Augen aller Sterblichen noch 
entzogen iſt: alſo haben zwar alle wahre Chriſten bereits in dieſer Zeit, 
nebſt dem natürlichen Leben, das ihnen mit allen Menſchen gemein iſt, 
auch ir ſich ein übernatürliches, geiſtliches Leben; aber die Fürtreff⸗ 
lichkeit und Herrlichkeit dieſes Lebens iſt gleichwol den äußern Sinnen 
hier noch ſehr verborgen und bleibt verborgen, bis der Vorhang des 
ſterblichen Fleiſches wird völlig bei Seite gethan fein und ihre herr⸗ 
liche Offenbarung angehen wird.“ (Aus einer Erklärung dieſes Liedes 
vom J. au 
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Joh. Heinrich Schröder, geb. im Jahr 1666 zu Hals 
lerſpringe im Fürſtentum Kalenberg in Hannover, ſeit 1696 
Pfarrer zu Möſeberg bei Wollmerſtädt im Magdeburgi⸗ 
ſchen, 7 1728. Seine vorzüglichſten Lieder — deren er 
im Ganzen 5 gedichtet, find: „Jeſu hilf ſiegen, du 
Fürſte des Lebens“, wovon wir täglich. fingen follten 

Jeſu hilf ſiegen! Laß bald doch erſchallen, 

daß Zion rufet: Es iſt nun vollbracht! 

Babel, die ſtolze, iſt endlich gefallen, 

die da bishero ſo lang hat gekracht. 

Ach, Herr, komm, mache ein Ende des Krieges, 

ſchmücke dein Zion mit Palmen des Sieges! 
damit der Herr Chriſtus auch unter uns ſein herrlich Zion 
wieder aufrichten möchte, in dem wir wohnen neu im Glau⸗ 
ben, reich an Liebe, froh in Hoffnung. Daß es dahin 
kommen wird, wir hoffen es, was an uns iſt, wollen wir 
thun, darum beten und ſingen wir denn 

Eins iſt Noth! Ach Herr, dies Eine 

lehre mich erkennen doch! — 
über die liebliche Erzählung des Evangeliſten Lulas 10, 
38—42 vom Aufenthalte Jeſu bei Maria und Martha 
gedichtet; die eigentliche Grundlage iſt das vom Herrn zu 
letzterer geredete Wort (V. 42): „Eins aber iſt noth. 
Maria hat das gute Theil erwählet, das ſoll nicht von 
ihr genommen werden.“ a 

Joachim Lange, — geb. 26. Oetbr. 1670 zu Garde⸗ 
legen in der Mark Brandenburg, ſtarb als Profeſſor der 
Theologie in Halle am 7. Mai 1744, — dichtete das ſchöne 
Morgenlied N 


O Jeſu, ſüßes Licht, 
nun iſt die Nacht vergangen; 
nun hat dein Gnadenglanz 
aufs neue mich umfangen; 
nun iſt, was an mir iſt, 
vom Schlafe aufgeweckt 
und hat nun in Begier 
zu dir ſich ausgeſtreckt. 
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Ach ſegne, was ich thu, 
ja rede und gedenke: 
durch deines Geiſtes Kraft 
es alſo führ und lenke, 
daß alles nur geſcheh 
zu deines Namens Ruhm 
und daß ich unverrückt 
verbleib dein Eigentum. 


Von Wolfg. Chriſtoph Deßler, — geb. zu Nürnberg 
am 11. Febr. 1660, wo er auch ſpäter als Conrektor lebte. 
Er hat mit den mannichfachſten körperlichen Leiden zu 
kämpfen, von denen ihn der Tod am 11. März 1722 er⸗ 
löſte — beſitzen wir unter anderen die herrlichen Lieder: 
„Wie wol iſt mir, o Freund der Seelen“, das fo 
ſchön ſchließt: 

Wie iſt mir dann, o Freund der Seelen, 

ſo wol, wenn ich mich lehn auf dich, 

mich kann Welt, Noth und Tod nicht quälen, 

weil du, mein Gott, vergnügeſt mich. 

Laß ſolche Ruh in dem Gemüte 

nach deiner unumſchränkten Güte 

des Himmels ſüßen Vorſchmack ſein. 

Weg Welt mit allen Schmeicheleien! 

Nichts kann, als Jeſus, mich erfreuen. 

O reicher Troſt: mein Freund iſt mein! 
und: „Mein Jeſu, dem die Seraphimen“, in dem 
er betet: 

Reich mir die Waffen aus der Höhe 

und ſtärke mich durch deine Macht, 

daß ich im Glauben ſieg und ſtehe 

wenn Stärk und Liſt der Feinde wacht. 

Da kann Einem Leiden und Trübſal, Hölle und Teu⸗ 
fel ſelbſt nichts anhaben. Deßhalb ſingt auch Joh. Joſ. 
Winkler — geb. den 23. Decbr. 1670 zu Luckau in Sach⸗ 
ſen, ſtarb als Conſiſtorialrath und Oberprediger an der 
Domkirche zu Magdeburg am 11. Aug. 1722 — in ſei⸗ 
nem: „Ringe recht, wenn Gottes Gnade dich nun 
ziehet und bekehrt“: 
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— — will der Satan widerſtreben, 
werde weder matt noch weich: 

Ringe mit Gebet und Schreien, 
halte damit feurig an; | 
laß dich keine Zeit gereuen, 

wärs auch Tag und Nacht gethan. 

Die fromme Gräfin Emilie Juliane von Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt — geb. den 19. Aug. 1637, ſtarb 
den 2. Decbr. 1706, hat uns in ihren 587 Liedern manch 
köſtliche Perle hinterlaſſen, als deren koſtbarſte: „Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende“ in der ganzen 
evangeſchen Kirche allerwärts bekannt ift. ') 

Barth. Craſſelius, — geb. zu Glaucha im Meißniſchen 
am 21. Febr. 1667, zuerſt Pfarrer zu Nidda in der Wet⸗ 
terau, nachher zu Düſſeldorf — hat ſeiner Namen berühmt 
gemacht durch: 

„Dir, dir, Jehova, will ich ſingen, 

denn wo iſt doch ein ſolcher Gott wie du? 
recht ein „Pſalm im höheren Chor“, und das eben ſo 
ſchöne: „Hallelujah, Lob, Preis und Ehr“: 

Hallelujah! Lob, Preis und Ehr 

ſei unſerm Gott je mehr und mehr 

und ſeinem großen Namen. 

Stimmt an mit aller Himmelsſchaar 

und ſinget nun und immerdar 

mit Freuden: Amen, Amen! 

Klinget, ſinget: i 

heilig, heilig! 

freilich, freilich: 

heilig iſt Gott! 

unſer Gott, der Herr Zebaoth! 


Alle dieſe Lieder ſind in einem einfachen, berllichen, ja 
bisweilen tiefinnigen Tone gedichtet, fie tragen das Ge- 
präge geſunder Frömmigkeit; die jüngeren Halleſchen 
Piet iſten dagegen werden überſpannt in ihren Gefühlen, 


1) Die Autorſchaft dieſes Liedes hat übrigens auch ein gleichzeiti⸗ 
ger Prediger, der Superintendent G. er Pfef f erkorn in Tonna 
in Anſpruch genommen. 
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geſchraubt in der Darſtellung und ſetzen an die Stelle der 
geſunden eine verzärtelte und verſchwommene Frömmigkeit: 
es tritt der Pietismus in ſeiner zunehmenden Entartung 
auf. Der kirchlichſte unter ihnen iſt Joh. Jak. Rambach, 
geb. 24. Febr. 1693 zu Halle, einer der größten Theologen 
ſeiner Zeit, der erſt als Profeſſor in Halle, dann in Gießen 
mit großem Segen wirkte, bis ihn der Herr am 19. April 
1735 zu ſich rief. „Seine Lieder bilden ein ſchönes und 
ſehr nöthiges Gleichgewicht gegen den überwiegenden Hang 
der meiſten Sänger dieſer Zeit zur Gefühlsdichtung und 
Selbſtbetrachtung. Er hat der lyriſchen Subjektivität und 
der kirchlichen Allgemeinheit nebeneinander ihr Recht an⸗ 
gedeihen laſſen.“ Sind ſeine Lieder: „Ewge Liebe, 
mein Gemüte“ „Ich bin getauft auf deinen 
Namen“, „Anbetungs würdiger Gott“, „König, 
dem kein König gleichet“ auch in einem gewiſſen Lehr⸗ 
ton gehalten, jo iſt dieſer doch durch eine warme Glau⸗ 
bensfriſche belebt. Dadurch zeichnen ſich auch die Lieder 
Karl Heinrich v. Bogazkys — geb. den 7. Septbr. 
1690 zu Jankaw, dem Rittergute feiner Eltern in Nieder- 
ſchleſien; hielt ſich in ſeinem ſpäteren Leben im Waiſen⸗ 
haus in Halle auf, wo er als SAjähriger Greis am 15. 
Juni 1774 ſtarb — aus, und ihr Hauch berührt uns un⸗ 
endlich wolthuend in den Liedern: 

Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen, 

die auf der Maur als treue Wächter ſtehn, 

die Tag und Nächte nimmer ſchweigen 

und die getroſt dem Feind entgegen gehn; 

ja deren Schall die ganze Welt durchdringt 

und alle Völker zu dir bringt. 


„O Gottes Sohn, du Licht und Leben“, und 
„Ich weiß von keinem andern Grund“. 

Schwungreich, nur oft bis zur Ueberſchwenglichkeit, 
in ſeinen Liedern iſt Joh. Ludw. Konrad Allendorf, — 
geb. 1693, erſt Hofprediger in Cöthen, dann Paſtor und 
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Conſiſtorialrath in Halle, als welcher er am 3. Juni 1773 
ftarb, ) Von ihm iſt: a 

Unter Liljen jener Freuden 

ſollſt du weiden: 

Seele, ſchwinge dich empor! 

Als ein Adler fleug behende! 

Jeſu Hände 

öffnen ſchon das Perlenthor. 

Löſe, erſtgeborner Bruder, 

doch die Ruder 

meines Schiffleins; laß mich ein 

in den hehren Friedenshafen 

zu den Schafen, 

die der Furcht entrücket ſein. 

Noch ſeien erwähnt Friedr. Lehr, — geb. den 3. 
Septbr. 1709 zu Kronberg in Herz. Naſſau, Diakonus in 
Cöthen, ſtarb auf einer Reiſe in Magdeburg am 26. Jan. 
1744, — um ſeines weit verbreiteten, allgemein bekannten, 
ſelbſt in mehrere fremde Sprachen überſetzten, über Luc. 
15, 2 gedichteten: 

„Mein Heiland nimmt die Sünder an, 

die unter ihrer Laſt der Sünden 

kein Menſch, kein Engel tröſten kann, 

die nirgend Ruh und Rettung finden.“ 
willen; Joh. Sigm. Kunth, — geb. am 5. Octbr. 1700 
zu Liegnitz in Schleſien, ſtarb als Superintendent zu Ba⸗ 
ruth in der Oberlauſitz im Jahr 1779 — als Dichter des 
Liedes „vom ewigen Sabbath“: „Es iſt noch eine Ruhe 
vorhanden: auf, müdes Herz, und werde Licht!“ — und 
der Gründer des Bunzlauer Waiſenhauſes, der fromme 
Paſtor Ernſt Gottl. Woltersdorf. — geb. am 31. Mai 
1725 zu Friedrichsfelde bei Berlin, ſtarb am 17. Dechr. 
1761, — aus deſſen kindlich⸗frommem Herz manch herrlich 
Lied erquoll, ſo das Abendmahlslied: 


1) Er tft Herausgeber der ſogenannten eöthenſchen Lieder, 
einer Sammlung geiſtlicher Liebeslieder im Geſchmack des hohen Liedes. 
Sie erſchien im J. 1733. N 
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Komm mein Herz, in Jeſu Leiden 
deinen Hunger ſatt zu weiden 

und ertränk dein ſehnlich dürſten 

in dem Blut des Lebensfürſten. 


und: „O Urſprung des Lebens“, ) das er noch am 
letzten Abend ſeines Lebens vor ſich hin ſprach. 

Hören wir zum Schluß noch ein Urtheil über die unter 
dem Einfluß des Pietismus gedichteten Lieder! „Sie ſind 
nicht in dem gewaltig freudigen Tone gedichtet, in welchem 
das ganze evangeliſche Volk zu Luthers Zeit ſeinen Er- 
löſungsjubel ſang, nicht in dem kindlich fröhlichen und 
einfach herzlichen, der P. Gerhardt eigen iſt, überhaupt 
durchaus nicht in volkstümlicher Weiſe; ſie ſcheinen aus 
einer Seele zu ſtammen, die auf der Leiter anhaltenden 
Gebetes in den Himmel hineinſteigt, auf jeder Stufe zu 
ernſter Selbſtprüfung ſtehen bleibt, einen betrachtenden 
Rückblick auf das Sündenelend, einen Aufblick zu der Herr— 
lichkeit Gottes thut, dann mit einem ermunternden: nur 
friſch hinein, es wird ſo hoch nicht ſein! auf der ſteilen 
Bahn weiter ſchreitet, endlich auch das ſchöne Ziel erreicht, 
da denn herrliche Dinge geſchaut werden und die Seele 
davon ſingen muß, wie „des Chriſten inwendiges Leben 
glänzt“. ) Sie find zum großen Theil mehr geiſtliche 
Lieder, als eigentliche und wahrhafte Kirchenlieder. 

5 16. 
Die orthodoxe, und zwiſchen Orthodoxie und Pietismus 
vermittelnde Richtung des ev. Kirchenliedes. 


Während Spener mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen dem 
Kirchenliede eine bibliſch⸗praktiſche, innig⸗fromme Richtung 
aufprägten, hielten die Streng⸗Lutheraner feſt an der alten 


1) Nach Koch. Stip ſchreibt dieſes Lied Chriſt. Jak. Kritſch 

G, 1735) zu 

2) Baur. « 
| 9 
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Lehre und dem alten Geiſte; ihr Lied iſt Ausdruck ihres 


kirchlich⸗gläubigen Lebens und Wirkens, natürlich nicht mehr 


in der objektiven Weiſe des Reformationszeitalters, ſon⸗ 


dern von rein ſubjektivem Standpunkte aus. Der Pietis⸗ 
mus übte übrigens doch, zwar gegen ihren Willen, doch zu 
ihrem Guten, auf ihre Dichtung einen nicht unbedeutenden 


Einfluß: den lebendigen Glaubensgeiſt, die lebensvolle 


Faſſung der Frömmigkeit verdanken ſie ihm. 
Die Hauptmänner dieſer Richtung ſind Val. Ernſt 


Löſcher, dieſe alte „Burg des orthodoxen Luthertums“, — 


als Kirchenlieddichter unbedeutend, — 

Erdmann Neumeiſter, — geb. am 2. Mai 1671 in 
Uechteritz bei Weißenfels, ſeit 1715 Paſtor an der St. 
Jacobikirche und Scholarch zu Hamburg, wo er, 85 Jahre 


alt, am 18. Aug. 1756 ſtarb. Sein Lebenswahlſpruch \ 


war Pf. 84, 12: „Gott der Herr ift Sonne und Schild“. Er 


iſt ebenſo 1 in dem Kampfe gegen die Einſeitigkeit des 


Pietismus, als glaubensfriſch und glaubenskräftig in ſeiner 
Orthodoxie. Davon zeugen ſeine geiſtliche Lieder, die ſich 
zum Theil mit den beſten der halleſchen Schule meſſen können; 
ſein „Der du mich als ein Vater liebſt“, das be⸗ 


kannte 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
Saget doch dies Troſtwort allen, 
die fern von der rechten Bahn 
auf verkehrten Weg verfallen. 
Hier iſt, was ſie retten kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 

Jeſus nimmt die Sünder an! 
Er hat auch mich angenommen 
und den Himmel aufgethan, 
daß ich ſelig zu ihm kommen 
und auf den Troſt ſterben kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


Salamon Frank, einer der beſten Dichter, geb. = 
6. März 1659 zu Weimar, wo er auch ſpäter als Conſiſtorial⸗ 
ſekretär lebte und am 11. Juni 1725 ſtarb. Seine 360 
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Lieder, die in Form und Inhalt viele Aehnlichkeit mit den 
Riſtſchen haben, ſind gefällig und anſprechend, fromm und 
gemütlich; wir nennen 
So ruheſt du, 
o meine Ruh, 
in deines Grabes Höhle, 
und erweckeſt durch den Tod 
meine arme Seele. 5 
Benjamin Schmolcke, die größte Berühmtheit; geb. 
am 21. Decbr. 1672 zu Brauchitſchdorf im Fürſtentum 
Liegnitz in Schleſien, ſtarb am 12. Febr. 1737 als Ober⸗ 
pfarrer in Schweidnitz. Wie ſein Leben Treuherzigkeit und 
Biederkeit, Innigkeit und Gemütlichkeit auszeichnet, ſo auch 
ſeine Lieder, deren er 1188 gedichtet hat. Kirchlicher Ins 
halt, Einfalt und Volkstümlichkeit der Darſtellung haben 
ſie zu den beliebteſten ihrer Zeit gemacht. So ſein: „Der 
beſte Freund iſt in dem Himmel“, „Himelan 
geht unſre Bahn“, „Ich ſterbe täglich und mein 
Leben“, und die ſchönen Tauflieder: 
Lbebſten Je ſu, hier ſind wir, 
deinem Worte nachzuleben: 
dieſes Kindlein kommt zu dir, 
weil du den Befehl gegeben 
daß man ſie zu Chriſto führe, 
denn das Himmelreich iſt ihre. 
Hirte nimm dein Schäflein an, 
Haupt, mach es zu deinem Gliede; 
Himmelsweg, zeig ihm die Bahn, 
Friedefürſt, ſchenk ihm den Friede: 
Weinſtock, hilf, daß dieſer Rebe 
auch im Glauben dich umgebe. 
vor, und: | 
Nun Gottlob, es iſt vollbracht, 
und der Bund mit Gott geſchloſſen! 
Was uns rein und ſelig macht 
iſt auf dieſes Kind gefloſſen: 
Jeſus hat uns eingeſegnet 
und mit Himmelsthau beregnet. 
nach der Taufe. 
5 9* 
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An dieſe Hauptperſönlichkeiten reihen ſich noch einige 
andere an, die e bemerkenswerth ſind. Joh. Ludw. 
Schloſſer, geb. im J. 1702 in Gießen, ſeit 1741 Haupt⸗ 
paſtor an der St. Catharinenkirche zu Hamburg. Sein 
Lied chriftlicher Eltern und Lehrer 


Sorge doch für meine Kinder, 
Vater, nimm dich ihrer an! 

Ob ſie gleich vor dir ſind Sünder, 
ſind ſie dir doch zugethan 

und durch deines Sohnes Blut 
gleichwol dein erworbnes Gut. 
Darum wirſt du ſie aus Gnaden 
wol beſchützen und bewahren. 


ſollte unter den Haus- und Schulgebetliedern nicht fehlen. 
Joh. Adam Lehmus, geb. am 2. Jan. 1707 zu Rothen⸗ 
burg an der Tauber, wo er als Superintendent am 17. 
Febr. 1788 ſtarb, war ein frommer und geiſtvoller Mann, 
der das ganze theologiſche Lehrſyſtem und alle Perikopen 
in Verſe brachte. 25 
Der zwiſchen Pietismus und Orthodoxie 
vermittelnden Richtung, in welcher die lutheriſche 
Theologie, Rechtgläubigkeit mit freiſinniger Forſchung, 
Scharfſinn mit Tiefſinn, entſchiedenes Bekenntnis mit Milde 
und Gerechtigkeit einend, herrliche Blüten trieb, gehören 
noch einige bedeutende Dichter an: Joh. Andr. Rothe, — 
geb. am 12. Mai 1688 zu Liſſa bei Görlitz in Schleſien, 
anfangs Zinzendorfs Patronatspfarrer in Bertholsdorf in 
der Oberlauſitz, nachdem er aber mit dieſem zerfallen, 
Pfarrer in Thommendorf bei Bunzlau, wo er am 6. Juli 
1758 ſtarb — ein eben ſo gelehrter und gottſeliger Theo⸗ 
log, als begabter Dichter, wovon er in ſeinen 38 gedie⸗ 
genen Liedern den Beweis ablegt. Eine herrliche Blüte 
daraus iſt: | 
| Ich habe nun den Grund gefunden, 
der meinen Anker ewig hält: 
wo anders, als in Jeſu Wunden? 
Da lag er vor der Zeit der Welt. 
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Den Grund, der unbeweglich ſteht, 

wenn Erd und Himmel untergeht. 
Es iſt das ewige Erbarmen, 

das alles Denken überſteigt; 

es ſind die offnen Liebesarmen 

deß, der ſich zu dem Sünder neigt, 

dem allemal das Herze bricht, 

wir kommen oder kommen nicht. 


zum Geburtstag Zinzendorfs (26. Mai 1728) gedichtet. 

Joh. Mentzer, geb. zu Jahme in der Oberlauſitz am 
27. Juli 1658, ſtarb als Pfarrer zu Kemnitz am 24. Febr. 
1734. Von ſeinen Liedern iſt bekannt und geliebt der 
großartige Jubelpſalm: 
} O, daß ich tauſend Zungen hätte 

und einen tauſendfachen Mund“, 

in dem er nicht allein ſeine Seele, ſondern die ganze Natur 
auffordert zu ſingen und zu preiſen die Liebe Gottes, des 
Vaters, die Gnade Jeſu Chriſti und die troſtreiche Ge— 
meinſchaft des heiligen Geiſtes. 

Phil. Friedr. Hiller, geb. am 6. Jan. 1699 in Mühl⸗ 
hauſen an der Enz, ſtarb am 24. April 1769 als Pfarrer 
zu Steinheim in Würtemberg. „Er iſt der geiſtliche Haupt⸗ 
ſänger des evangeliſchen Alt-Würtembergs“, unter ſeinen 
(mehr als 1000) Liedern findet ſich manches treffliche Kern⸗ 
lied: „Gott, der du allen gütig biſt (ein Beicht— 
lied über das 2. Gebet Arndts beim andern Gebot), „Die 
Beſchwerden dieſer Erden“ („ein köſtlich Lied, aus 
dem ein höherer Friede uns lieblich entgegen weht“): 

Die Beſchwerden dieſer Erden 
häufen ſich noch immerzu, 
und im Streiten dieſer Zeiten 
hat man nirgend keine Ruh. 
Wo iſt Friede für uns Müde? 
du biſts, treuer Jeſu, du. | 
Sünden ſchmerzen oft im Herzen 
und kein Fried iſt im Gebein; 
+ unverbunden find die Wunden; 
Jeſu, dein Blut heilt allein; 
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dein Verſühnen kann uns dienen, 
du mußt unſer Friede ſein. 
In der Eile fahren Pfeile 
von dem Satan auf uns dar; 
Jeſus ſchützet, Gnade nützet 
als ein Schild uns in Gefahr; 
ſo iſt Frieden uns beſchieden, 
weil der Heiland Sieger war. 
Uns bekriegen Mord und Lügen 
zwar von außen in der Welt; 
doch von innen kanns gewinnen 
wer Geduld und Glauben hält; 
nichts heißt Schade, wenn nur Gnade 
unſer Herz zufrieden ſtellt 
O Erlöſer, noch viel größer 
iſt der Friede jener Stadt, 
da ſind Pſalmen, da ſind Palmen, 
die ein Ueberwinder hat. 
Nimm mich Müden hin in Frieden, 
dort wird Niemand lebensſatt. 
über Eph. 2, 14: „Chriſtus Jeſus iſt unſer Friede.“ 
Hiermit ſchließen wir dann die letzte bedeutende Epoche 
des Kirchenliedes ab; wir haben es in ſeiner allmäligen 
Entwickelung, in ſeiner Blüte und Glanzperiode betrachtet, 
wir haben es auch, zwar anfangs in nur ganz allmäligem, 
nach und nach aber ſchnellerem Falle von ſeiner Höhe herun⸗ 
terſinken ſehen. Wir ſtehen an ſeinem Ende: „Mit dem 
17. Jahrhundert ſtirbt das evangeliſche Kirchen lied aus, 
und nur geiſtliche Lieder, Lieder des Betrachtens, Sin— 
nens und Schilderns, Leſe lieder aber keine Sing lieder 
werden noch producirt, bis dann auch in der letzten Hälfte 
des 18. Jahrh. die Lehr- und Leſelieder ausſtarben, und 
Reimerei, noch dazu antievangeliſche und oft antichriſtliche 
Reimerei in den edlen evangeliſchen Kirchingejang eindrang, 
die erſt in unſern Tagen wieder zu weichen beginnt.“ Doch 
davon in einem eigenen Abſchnitt mehr, holen wir erſt 
kurz die Geſchichte des Kirchenliedes in der reformirten 
und Herrnhuter⸗Gemeinde nach! 


— —ðꝛP — 
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17. 
Das Kirchenlied der reformirten Kirche. 


Wem die Geſchichte dieſer Kirche nicht fremd iſt, wer 
da weiß, wie ſehr Zwingli darauf drang, alles auf die 
urſprüngliche Einfachheit zurückzuführen, wie ſehr er gegen 
den feierlichen Kirchengeſang unter den hehren Tönen der 
Orgel war, daß er das alles nicht allein ſonderbar, ſon⸗ 
dern gar lächerlich und römiſch fand: den kann es bei dieſer 
nüchteren Verſtandesrichtung, bei dieſer Vernachläſſigung 
und Hintenanſetzung des Gemütlichen und Gefühlvollen, 
bei dem Mangel an warmer Begeiſterung nicht befremden, 
wenn er hier nur kümmerliche Sproſſen findet zur Zeit, 
als in der lutheriſchen Kirche das Kirchenlied ſchon in 
voller Blüte ſtand. Franzöſiſche und deutſche Bearbeitun: 
gen des Pjalters, ') oft ohne allen poetiſchen Werth, find 
alles, was das 16. Jahrh. hervor zu bringen vermochte. 
Dichteten auch Joh. Zwick und Ambroſius Blarer, die be⸗ 
deutendſten unter einigen andern Dichtern, einige geiſtliche 
Lieder, ſie vermochten es nicht, ſich in den Kirchen Eingang 
zu verſchaffen. Erſt als die lutheriſche Geſangesfreudig⸗ 
keit und evangeliſche Liederherrlichkeit ihren ſegensreichen 
Einfluß an der reformirten Kirche offenbart, als dieſe Lie— 
derwellen an ihre Mauern widerſchlugen und bis in das 
Heiligtum ſich fortwälzten, da ſetzten ſich auch hier Blüten 
an, die durch ihren duftigen Hauch die Herzen ergriffen 
und in der evangeliſchen Chriſtenheit ſelbſt wiedertönten. 


5 1) Clement Marot und Theodor Beza brachten dieſen in 

franzöſiſche Verſe, zu denen Volks⸗ und Liebeslieder die Melodien her- 
geben mußten; er wurde 1555 durch Calvin in der ref. Kirche einge- 
führt. Claude Gondimel, ein bedeutender Tonſetzer, bearbeitete 
viele derſelben vierſtimmig. Ambroſius Lobwaſſer, Prof. der 
Rechte in Königsberg, überſetzte den franzöſiſchen Pfalter ins Deutſche, 
die Melodien wurden ſoviel als möglich beibehalten. Seine Bearbei⸗ 
tung kam bald in allgemeinen kirchlichen Gebrauch, und erhielt ſich auch 
darin, bis gegen die Mitte des folgenden (17.) Jahrhunderts. 
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Als unſer Gerhardt feine glaubensvollen, freudigen Lie⸗ 
der ſang, da dichtete, von dem Hauch feines Geiſtes ange- 
regt, Luiſe Henriette, die Gemahlin des großen Churfür⸗ 


ſten von Brandenburg, — am 11. Novbr. 1627 zu Haag 


in Holland geboren, ſtarb in einem Alter von 39 Jahren 
in Berlin am 18. Juni 1667 — ihre herrlichen Kernlie⸗ 
der, den lieblichen Oſtergeſang: „Jeſus meine Zuver⸗ 
ſicht“, und das ernſte Bußlied: „Ich will von mei— 
ner Miſſethat“, in dem die Seele, nachdem ſie ſich vor 
dem Herrn gebeugt und ihre Sünden bekannt hat, auf zum 
Heilande blickt und zu ihm ruft: 

„Herr Jeſu, nimm mich zu dir ein: 

ich flieh in deine Wunden, 

die du, o Heiland, wegen mein 

am Kreuze haſt empfunden, 

als unſer aller Sünden Müh 

dir, o du Gotteslamm, ward hie 

zu tragen aufgebunden. 


In Speners Geiſte dichtet Joachim Neander, elgenk⸗ 
lich Neumann genannt, — geb. in Bremen im J. 1640, 
wo er ſpäter an der dortigen Martinskirche als Prediger 
wirkte; er ftarb am 31. Mai 1680. — Err iſt einer der 
bedeutendſten Liederdichter der reformirten Kirche; ſeine 
Lieder, ſagt Bunſen, klingen in einem eigentümlichen Tone, 
einer eigenen Miſchung von Erhabenheit und Gemütlichkeit, 
von ſtrenger Haltung und weichem Gefühle, von Formen 
und Bildern des alten und von den Schätzen des neuen, 
innerlichen Bundes, ſo daß man ihn den Pſalmiſten des 
neuen Bundes nennen möchte. Wilh. Müller nennt ſie 
„einfache, anſpruchsloſe Stimmen eines Gemüts, das ſich 
zu Gott gewendet und in ihm ſeine Seligkeit gefunden hat, 
ohne poetiſchen Glanz, aber warm und herzlich, bibliſch im 
Sinn und Ausdruck und frei von unklarer Myſtik.“ Sein: 
„Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig“, „Komm, o 
komm, du Geiſt des Lebens“, „Lobe den Herrn, 
den mächtigen König der Ehren“, „Wie fleugt 
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dahin des Menſchen Zeit ꝛc fanden nicht allein bald 
in der reformirten Kirche Eingang, ſondern gingen auch in 
die Geſangbücher der lutheriſchen Kirche über, und werden 
noch heute gern geſungen. Nächſt ihm iſt der bedeutendſte 
Dichter ihrer Kirche. 


Gerhard Terſteegen, der edele Myſtiker, geb. den 25. 
Novobr. 1697 zu Mörs in Weſtfalen, lebte ſtille und 
zurückgezogen als Bandmacher zu Mühlheim an der Ruhr, 
wo er am 5. April 1769, ſtarb. Wie er ſelbſt jagt, war 
ſein Sinn und Religion dieſe, „daß ich als ein durch 
Chriſti Blut mit Gott Verſöhnter mich im täglichen Ster— 
ben, Leiden und Beten durch den Geiſt Jeſu hinausführen 
laſſe aus mir ſelbſt und allem Geſchaffenen, um Gott ganz 
allein zu leben in Chriſto Jeſu, und dieſem meinem Gott. 
durch Glauben und Liebe anhangend, hoffe ich mit demſel— 
ben Ein Geiſt zu werden und aus feiner puren Erbar— 
mung in Chriſto die ewige Seligkeit zu erlangen.“ Dieſer 
Sinn tritt uns denn auch in ſeinen Liedern entgegen, in 
ſeinem: „Gott iſt gegenwärtig“, wo er fingt: 

Du durchdringeſt alles: laß dein ſchönes Lichte, 

Herr, berühren mein Geſichte. 

Wie die zarten Blumen willig ſich entfalten 

und der Sonnen ſtille halten: 

laß mich ſo, ſtill und froh, 

deine Strahlen faſſen 

und dich wirken laſſen. 

Mache mich einfältig, innig abgeſchieden, 

ſanfte und im ſtillen Frieden; 

mach mich reines Herzens, daß ich deine Klarheit 

ſchauen mag in Geiſt und Wahrheit; 

laß mein Herz überwärts, 

wie ein Adler ſchweben, 

und in dir nur leben. 
in ſeinem: „O liebe Seele, könnſt du werden ein 
kleines Kindlein noch auf Erden“, „Wie biſt du mir 

ſo innig gut, mein Hoherprieſter du“, „Jauchzet ihr 

Himmel, frohlocket ihr engliſchen Chöre“, „Jeſu, der 
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du biſt alleine” u. — Er dichtete im Genen 111 
geiſtliche Lieder. 


18. 
Die geiſtlichen Liederdichter der Brüdergemeinde. 


Die Grundidee der religiöſen Anſchauungsweiſe der 
Herrnhuter prägt ſich auch in ihren Liedern aus. Zinzen⸗ 
dorf ſelbſt ſagt darüber: „Der eine Punkt, der von mir 
und der Brüderunität ins Herz gefaßt und zum Mittel- 
punkt aller Lehre und aller Lieder gemacht wurde, iſt das 
Erkennen des wahrhaftigen Gottes in ſeinem 
Sohne, hierin zeigt ſich der Hauptcharakter unſerer Lie⸗ 
der — das innige Gefühl der Liebe des Heilands und 
der Gemeinſchaft mit ihm; ein zweiter Punkt iſt 
damit verwandt: eine Einfalt und Andacht, Innigkeit und 
eine Brüdergemeinſchaft.“ Chriſtus der Ge 
kreuzigte in ſeiner Marterſchöne und Liebesgeſtalt und 
die Gemeine des Herrn — das iſt alſo der Dop⸗ 
pelquell des Herrnhutiſchen Geſanges, der, wenn auch in 
ſeiner Ausartung ſpielend und läppiſch, in ſeiner Blüte 
aber wundervoll tief, innig und ſinnig iſt. So ſang Ni⸗ 
kolaus Ludwig, Graf von Zinzendorf, — geb. den 26. 
Mai 1700 zu Dresden, ſtarb am 9. Mai 1760, ein reli⸗ 
giöſer Genius voll Lebendigkeit, Energie, eindringendem 
Scharfblick und ſelbſtverläugnender Liebe. Hören wir ein 
Urtheil Knapps über ihn und ſeine Lieder, der er mehr 
als 2000 gedichtet hat. „Er war ein Herzensjünger Jeſu 
Chriſti. Bei ihm vereinigen ſich die drei ſeltenen Elemente 
— hohe Genialität, feine, vornehme Bildung und ein freu⸗ 
diges, von der Liebe Chriſti von Kindheit auf innigſt ent⸗ 
zündetes Herz, um einen Mann in Chriſto aus ihm 
zu machen. Zinzendorf, der Patriarch der Bruderkirche, 
von dem Herrn zum Träger ſeines himmliſchen Lichts vor 
Millionen berufen und ausgerüſtet, ſteht mit Auguſtinus 
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und Luther an Geiſteskraft auf gleicher Höhe. Dieſe drei 
ſind die größeſten Zeugen Chriſti ſeit der Apoſtel Zeit, 
denn ſie waren die freieſten, entſchiedenſten Prediger der 
freien Gnade Gottes in ihm.“ Nachdem er dann auf die 
chriſtlich- poetiſche Lichtſeite und die ſeelenvoll⸗feurige Pro⸗ 
duktivität des Grafen hingewieſen, fährt er fort: „Wo iſt 
unter der ganzen ehrwürdigen Legion der echtchriſtlichen 
Sänger ein einziger Mann, der die Gnade, die Wahrheit 
und Herrlichkeit unſeres Heilandes Jeſu Chriſti und die 
lebendige Geſtalt ſeiner unvergänglichen, wiewol hienieden 
noch kämpfenden und pilgernden Gemeinde mit ſo vielſei— 
tiger Anſchauung, mit ſolcher ſchwungvollen Flugbreite der 
Phantaſie, mit ſolcher bis ins einzelnſte gehenden Klarheit 
und Feinheit des Liebesgefühls, ja nicht ſelten mit einer 
ſolchen genialen Majeſtät, in welcher die Innigkeit mit der 
Ehrfurcht wetteifert, und mit ſolcher Sicherheit eines himm— 
liſchen Triumpfs beſungen hätte, wie Zinzendorf? Er be— 
ſitzt zwar nicht die Pedaldonner des Luthergeſangs, auch 
nicht die objektive, rein populäre Form P. Gerhardts; 
aber die Fittiche ſeiner geiſtigen Macht ſind größer, ſein 
Gemütsfeuer flammt noch höher empor und tiefer hinab. 
Nichts Dogmatiſches läuft bei ihm mehr mit ein, er ſchöpft 
ſeinen Honig ganz unmittelbar aus dem Felſen Ißſraels, 
und in ſeinen Liedern höhern Rangs waltet eine ätheriſche 
Friſche, eine Heiterkeit der Einfalt, eine liebende, reichs— 
unmittelbare Kühnheit und Freudigkeit des Geiſtes, der 
kaum etwas Aehnliches an die Seite zu ſtellen iſt. Er 
blieb in ſeinen Dichtungen am liebſten bei der gekreuzigten 
Liebe, an welcher ihm für dieſe Welt genügte, und die 
auch ſein Ruhm und Pſalm bis zum Ende geblieben iſt. 
Er hatte bei vielem Kampf und Kreuz durch die Liebe des 
Heilandes ein ſeliges Leben, eine faſt ununterbrochene Feſt⸗ 
zeit. Daher wallet auch durch ſeine Lieder ein freier, 
mächtiger Licht⸗ und Freudenſtrom hin, wie in keinen Liedern 
eines anderen Dichters, und die Klarheit des Herrn fpie- 
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gelt ſich mit fo vielfarbigen Lichtern darin, daß er der 
Hauptſänger jener Gerechtigkeit und Freude im h. Geiſt 
zu nennen ſein wird, darin das Reich Gottes ſtehet.“ ) 

kan nehme ſeine Lieder: „Allgegenwart, ich muß 
geſtehen,“ „Merk Seele, dir das große Wort“, 
„Jeſu, geh voran“, „Du, unſer auserwähltes 
Haupt“, „Der Glaube bricht durch Stahl und 
Stein“, die ſich zum Theil durch ihre Trefflichkeit einen 
Weg in die Geſangbücher der evangeliſchen Kirche bahnten 
und ſtets ein herrlicher Schmuck derſelben ſein werden, 
zur Hand und man wird dieſes Urtheil beſtätigt finden. 
Als Probe ſeiner liebeswarmen Dichtung ſtehe hier: 


Herz und Herz vereint zuſammen 

ſucht in Gottes Herzen Ruh, 

laſſet eure Liebesflammen 

lodern auf den Heiland zu. 

Er, das Haupt, wir ſeine Glieder, 
er das Licht, und wir der Schein, 
er der Meiſter, wir die Brüder, 
er iſt unſer, wir ſind ſein. 

Der Geſang: Aufrichtige Erklärung, wies ihm ums Herz iſt. 1734 
„iſt ein Plan meiner Lehre und Weſens, jo lange ich glauben und 
wallen ſoll.“ (Vorrede zu Zinzendorfs Ausgabe ſeiner Gedichte: Teut⸗ 
ſcher Gedichte Erſter Theil. Herrnhuth 1735). Er mag darum hier 
eine Stelle finden: 

Du unſer auserwehltes Haupt, 
An welches unſre Seele glaubt! 
Laß uns in deiner Nägelmahl 
Erblicken die Genaden-Wahl, 
Und durch der aufgeſpaltnen Seite Bahn 
Führ unſre Seelen aus und durch und an. 
Dis iſt das wunder⸗volle Ding, 
Erſt dünckts vor Kinder zu gering, 
Und dann zerglaubt ein Mann ſich dran, 
Und ſtirbt wol, eh ers glauben kan. 


— I. 


1) A. Knapp hat 700 der ſchönſten Lieder Zinzendorfs unter dem 
Titel: „Geiſtliche Gedichte des Grafen v. Zinzendorf, geſammelt und 
geſichtet. Stuttgart bei ae herausgegeben. 
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Es find die Sephiroth am gläſern Meer, 

Es iſt das Schiboleth vom kleinen Heer. 
So lange eine Menſchheit iſt, 

So lange Iſͥſus bleibt der Chriſt, 

So bleibet diß das A und O 

Vom gantzen Evangelio, 

Und daß daſſelbige die Weißheit iſt, 

Daß wißt ihr alle, die ihr Wahrheit wißt. 
Mein Heyland! wär ich armes Kind, 

Das ſich um deine Füße windt, 

Das dich, du Seelen Ehe-Mann, 

Nicht eine Stunde miſſen kan, 

Und das dich über ſich und alles liebt, 

In deiner Sprache etwas mehr geübt. 
Do laß die Lippen trocken ſeyn, 

Des Geiſtes Hauch durf nur hinein, 

Der vor dem Thron der Herrlichkeit, 

In Donnern und Poſaunen ſchreyt, 

Und eine Kohle vom Altar gebraucht, 

So rühren ſich die Lippen, daß es raucht. 
So zeug ich dann, wer hört mir zu? 

Wer hat im Hertzen keine Ruh? 

Wer weiß, wie tief die Sünde friſt, 

Und daß er nichts als Sünde iſt, 

Und weiß ſich keinen Rath, wo ein noch aus, 

Der höre zu! denn da wird etwas draus. 
Wer aber von der Mutter her 

Vielleicht noch unbeſcholten wär, 

Und wüßte kaum was Fleiſch und Blut, 

Was Geitz ſei oder hoher Muth, 

Und ſich in allem ſelber helffen kan, 

Der iſt ein blinder und ein tauber Mann. 
Ein heiliger und reiner Geiſt, 

Und was man einen Heilgen heiſt, 

Sind von dem HHErrn der Creatur, 

Und vor dem Meiſter der Natur 

Von keinem andern Zeuge, als ein Blat 

Das auch ſein Weſen von dem Schöpffer hat. 
Auch iſt ein Nath der Ewigkeit 

Viel älter als die graue Zeit, 

Und wer den Rathſchluß meiſtern will, 

Muß Satan ſeyn, ſonſt ſchweigt er ſtill, 
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Ein Töpffer macht aus einem allerley, 

Und das iſts, was er machet, daß es ſey. 
Das Leben iſt von oben her, 

Der Tod iſt auch nicht ohngefähr, 

Darzu verdammet das Gericht 

Das Hertze G'Ottes aber nicht, 

Wer GOttes Weſen weiß, weiß ſeinen Tod, 

Wers Hertze kennt, der iſt aus aller Noth. 
Wir ſehen wol die Geiſter nicht, 

Die erſt die Sünde angericht; 

Doch ſehe ſich nur jederman, 

Der bey ſich ſelbſt iſt, ſelber an. 

Wenn keine Sünde in der Menſchheit wär, 

Wo hätten ich und er die Sünde her. 
Wie weislich iſt der Rath beſtellt, 

Der Rath der Wächter aller Welt, 

Das meiſte iſt nicht offenbahr, 

Und was man weiß iſt Sonnen⸗klar, 

Die Thorheit fragt den HErrn: Was macheſt du? 

Die Weißheit glaubt und denckt: Du Liebe du! 
Gelobet ſey das Lebens-Buch 

Vor dem verhüllt in Moſis Tuch, 

Mit ſieben Siegeln zugemacht, 

Biß man das Lamm herzugebracht, 

Das Lamm, den Welt⸗ bekannten Sünder-Freund 

Der ſelbſt gewachſnen Tugend ihren Feind. 
Das Wort, das an das Creutz gemahlt, 

Im Blut⸗Rubinen Feuer ſtrahlt, 

Das heißt: Hier hängt Immanuel! 

(Das Gegenbild des Hazazel,) 

Darüber ſtutzt und fluchet die Natur, 

Und Gott betheuert es mit einem Schwur. 
So wahr ich lebe! ſpricht der Mann, 

Der nichts als Amen ſagen kan, 

Und der unfehlbar Wort und That, 

Im Augenblick beyſammen hat, 

Und was er will, das läßt er ſich nicht reun 

Mein Sohn, mein Sohn ſoll Hoherprieſter ſeyn! 
Er kommt der Sohn, er ſagts uns an, 

Wies mit dem Prieſter⸗Amt gethan 

Der Vater hat den Erben lieb, 

Und dazu kommt ein neuer Trieb, 
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Daß ich den ew'gen Rath und Recht erfüll, 
Und vor der Menſchen Leben ſterben will. 


Die Worte find unleugbar da, 
Die That war denen Worten nah, 
Die Probe, ob es Wahrheit iſt, 
Was man im Buch geſchrieben liſt, 
Da ſpricht der groſſe Gnaden-Bundes⸗Mann, 
Daß ſie ein jeder ſelber lieben kan. 


Man macht ſie dann auf ſolche Art, 
Daß ſich im Hertzen offenbart, 
Ob JſEſus Chriſtus, GOttes Lamm, 
Wahrhafftig ſtarb am Creutzes Stamm. 
Die Art der Probe theilt ſich überaus, 
Die Probe aber lauft auf eins hinaus. 


Wenn einer in dem Glantz des Lichts 
Sich ſieht, und ſieht er tauge nichts, 
Und geht und greift die Sache an, 

Und thut nicht, was er ſonſt gethan, 
Und müht ſich ſelber viel und mancherley, 
Der lernet nie was ein Erlöſer ſey. 


Wenn aber ein verlohrnes Kind, 
Vom Tod erwacht, ſich krümmt und windt, 
Und ſieht das Böſe böſe an, 
Und glaubet, daß es ſonſt nichts kan, 
Verzagt an ſich, es geht ihm aber nah, 
Kaum ſieht ſichs um, ſo ſteht der Heyland da. 


Wie geht dirs? O es geht nicht gut! 
Ich liege hie in meinem Blut; 
Da ſpricht der Seelen-Freund: mein Sohn! 
Nimm hin die Abſolution, 
Und ſieh mich an, und glaub und ſtehe auf, 
Und freue dich, und zieh dich an und lauf. 
Die Seele kriegt den neuen Geiſt, 
Sie glaubt und thut, was ZEjus Heift, 
Sie ſieht das Lamm mit Augen an, 
Die kein erfahrnes leugnen kan. 
Steht auf, bekommt ein unſichtbar Gewand, 
Und iſt auf einmahl mit dem Lamm bekannt. 


Die Schaam, die Beugung und die Krafft, 
Die machen gleichſam Schweſterſchafft, 
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Und ſchließen ſich ins Hertze ein, 

Und wollen nicht getrennet ſeyn; 

Da geht kein guter Wille mehr zurück, 

Denn ihre Arbeit iſt ein ewigs Glück. 
Erſt heißt der Freund die Seele ruhn, 

Denn eſſen, und darnach was thun, 

Da ſteiffet fie die Glaubens⸗Krafft 

Zu einer treuen Ritterſchafft, 


Sie thut, und wenn ſie denn ihr Werck gethan, 


Denckt ſie gemeiniglich nicht weiter dran. 


Und würde ſie ja irgend wo 
Der eignen Gnaden-Arbeit froh, 
So kommt die heilge Schaam herbey 
Und zeiget ihr ſo mancherley, 
Daß fie GOtt danckt, wenn ſie ſich ſelbſt vergiſt, 
Und denckt an nichts, als daß ein Heyland iſt. 
Und allenthalben ſteht der Sinn 
Der Glaubigen zur Gnade hin, 
Und ſinnet, wie er Nacht und Tag 
Dem Bräutigam gefallen mag, 
Der ihm von dem Verderben los gemacht, 
Und ſichtbarlich zur Cron und Thron gebracht. 


HErr IEſu! wenn der Zeugen Heer 
Nicht eine Donner-Wolcke wär, 
So könte man es noch verſtehn 
Daß viele ſie nicht hörn und ſehn. 8 
Doch, was iſts endlich Wunder? denn es find. 
Die Menſchen von Natur getäubt und blind. 


Darum befiehlt uns IEſus nun 
Der Blinden Augen aufzuthun; 
Und wenn wir ruffen, iſt er da, 
Und ruft dem Tauben: Hephathah! 
So wird das Evangelium gehört, 
So wird das Auge auf das Lamm gekehrt. 


Da bin auch ich dein Unterthan, 
Und melde meine Gaben an, g 
Die du mir Armen mitgetheilt, 
Seit dem dein Pfeil mein Hertz ereilt. 
Nun ſäh ich gern ein gutes Theil der Welt 
Gerettet und zur Rechten hingeſtellt. 


Ey 


* 
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Wenn mich der Hauß⸗HErr Boten ſchickt, 
So halt ich mich vor höchſt⸗beglückt, 
O! unſer allgemeines Haupt 
Giebt, daß man meiner Botſchafft glaubt, 
Mein Ruffen dring in Herz und Ohren ein, 
Und wenn ich auf dich weiſe: So erſchein. 


Auch des Grafen einziger, früh verſtorbener Sohn, 


| Chriſtian Renatus von Zinzendorf, ein ſeltener Jüngling 


in Chriſto, — geb. in Herrnhut am 19. Septbr. 1727, 
ſtarb, 25 Jahre alt, am 28. Mai 1752 — hinterließ der 
Gemeinde eine Anzahl ſchöner Lieder, darunter 
l Die wir uns hier Sefer en finden, 

ſchlagen unſre Hände ein, 

uns auf deine Marter zu verbinden, 

dir auf ewig treu zu ſein. 

Und zum Zeichen, daß dies Lobgetöne 

deinem Herzen angenehm und ſchöne, 
er, ſage: Amen und zugleich: 

Friede, Friede ſei mit euch! a 
„Für uns ging mein Herr in Todesnöthen“, 
„Marter Gottes, wer kann dein vergeſſen“. 


Von den übrigen zahlreichen Liederdichtern der Ge⸗ 


meinde, die meiſt ohne Bedeutung ſind, ſei noch erwähnt, 


Aug. Gottlieb Spangenberg, ihr Biſchof (geb. 1704, 
1792), „der Melanchthon der Brüdergemeinde.“ 


— 


19. 


Das Kirchenlied in der Aufklärungsperiode der Lten 
Hälfte des 18. und des Anfangs unſeres Jahr⸗ 
hunderts. 

Ueber jene Zeit der ſog. Aufklärung, die da die Ver⸗ 
nunft als höchſten Gott und den Verſtand als alleinigen 
Hohenprieſter auf den Thron hob, die als oberſtes Princip 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit predigte, und Freiheit, 
Los⸗ und Ledigſein von allem Glauben erlangte, davon 
e wir 58 nicht reden, fie liegt noch vor uns, tft 
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zum Theil noch nicht ganz vorüber und ihre Nachwirkun⸗ 
gen berühren uns alle noch mehr oder weniger ſchmerzlich; 
ihre Liederdichtung zu ſchildern, wäre unnöthig Worte ge⸗ 
macht: man nehme nur unſere meiſten Geſangbücher zur 
Hand, die mit Produkten dieſer Periode überreich gefüllt: — 
da hat man die Lieder ſelbſt. Die Kraft lutheriſchen Ge⸗ 
ſanges, die Volkstümlichkeit Gerhardts ſuchen wir in ihnen 
vergeblich: „Abſtraktion, Lehrton und Pathos ſind die Sur⸗ 
rogate für die entſchwundene Schwungkraft, Innigkeit, 
Friſche und Volkstümlichkeit.“ Man fühlt es dieſen Lie⸗ 
dern an, daß ſie in einer lauen Zeit gedichtet ſind als 
matte Ergebniſſe verſtändiger Ueberlegung. „Während die 
alten Dichter ſtets im allernächſten, herzinnigſten Zuſam⸗ 
menhang mit dem Worte Gottes ſtehen, unverwandt auf 
Chriſtum ſehend und mit den Gegnern des Chriſtentums 
in keinerlei Unterhandlung ſich einlaſſend, hatten ſich dieſe 
neueren Dichter, wenn gleich ihre Grundgeſinnung religiös 
war, doch dem Zweifelgeiſt der Zeit mehr oder weniger 
bequemt, um die Sache des Chriſtenglaubens wenigſtens 
in ſeinen Hauptpunkten noch zu retten. Während bei den 
alten Dichtern alle Seelenvermögen vom Geiſte gleich⸗ 
mäßig durchdrungen waren, und ihre Lieder deßhalb durch 
Wärme und Innigkeit ſich ebenſo, wie durch Kraft aus⸗ 
zeichnen, fehlt den neuen entweder die chriſtliche Wärme 
und die innige Liebe zum Herrn, weil der Verſtand mit 
ſeiner kalten Vernünftigkeit vorherrſcht, oder es waltet in 
ihnen einzig nur das von den übrigen Geiſtes vermögen 
abgeriſſene Gefühl, wodurch eine falſche Sentimentalität 
ſich erzeugt.“ Ihrem Inhalte nach ſind dieſe Lieder faſt 
durchweg Moral⸗ und Naturlieder, und taucht auch 
hier und da ein gutgemeintes Glaubenslied auf, ſo fehlt 
ihm doch die überwindende Kraft des Glaubens. Des 
edlen und frommen Gellerts ) geiſtliche Lieder find bei 


1) Chriſtian Fürchtegott Gellert iſt geboren den 4. Juli 
1715 zu Hainichen bei Freiburg in Sachſen, wo ſein Vater Prediger 
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Weitem das beſte, was dieſe Zeit geliefert hat, jo ſehr 
ſie ſich auch durch den Mangel eines vollen unmittelbaren, 
durch die Spötter unerſchütterten, durch die Reflexion nicht 
abgekühlten Glaubens von den altproteſtantiſchen Kirchen⸗ 
liedern unterſcheiden.) Sein: „Wie groß iſt des 
Allmächtigen Güte,“ „Wenn ich, o Schöpfer, 
deine Macht“, „Gott iſt mein Lied“, „Dies iſt 
der Tag, den Gott gemacht“, (nach Pf. 118, 24: 
Dies iſt der Tag, den der Herr macht; laſſet uns freuen 
und fröhlich darinnen ſein.) Auf Gott und nicht auf 
meinen Rath“,2) „Gott deine Güte reicht jo 
weit“ (über 1. Kron. 3, 5 — 14) „Jeſus lebt, mit 
ihm auch ich“, „Mein erſt Gefühl ſei Preis und 
Dank“ find weit bekannt, find geſchätzt und geliebt. 
Gellerts bedeutender Nachfolger iſt der fromme Pre⸗ 
diger Chriſtoph Friedrich Neander, — geb. am 26. Decbr. 
1724 zu Eckau in Kurland, lebte als allgemein geehrter 
und geliebter Seelſorger in Gränzhof in Kurland, wo 
er am 21. Juli 1802 ſtarb. „Die Bauern ſeiner Ge⸗ 


war. Auch er wollte ſich dem Predigeramte widmen, als aber ſeine 
erſte öffentliche Rede mislang, erfüllte ihn ſolche Schüchternheit, daß 
er ſeitdem nie wieder eine Kanzel beſtieg. Seit 1744 lehrte er an der 
Univerſität Leipzig, erſt als Privatdocent, dann als außerordentlicher 
Profeſſor, und übte hier durch ſeinen frommen, beſcheidenen Lebens⸗ 
wandel den größten Einfluß. Allgemein geehrt und geachtet ſtarb er 
am 13. Deebr. 1769, 54 Jahre alt. 

1) Gellert fühlte dies ſehr wol, er wollte gern und willig gegen 
eins der alten Kernlieder alle ſeine eigenen Lieder hingeben. — Seine 
geiftlichen Lieder — jagt Gödeke — hatten gerade Bibelton genug, 
um die Frommen noch zu erbauen, und nicht zu viel, um die Ver⸗ 
nunftmoraliſten nicht zurückzuſtoßen. 

2) Als Friedrich des Großen tapferer General Ziethen einſt vom 
Könige um ſeines Glaubens willen aufgezogen wurde, gab jener zur 
Antwort: „Es hat den Kriegern eurer Majeſtät noch nie Schaden ge⸗ 
bracht, wenn ich an der Spitze meiner Reiter mit dem lautſchallenden 
Liede: Auf Gott und nicht auf meinen Rath“ in die Feinde 
meines s einhieb.“ 
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meinde ſollen viele Jahre lang noch wenn fie aus der 
Kirche kamen gerührt auf ſeinem Grabe niedergekniet ſein, 
um heilig zu geloben, ſo zu leben, daß ihr Seelſorger ſich 
droben vor Gott ihres Wandels auf Erden freuen könne.“ 
Seine Lieder, von denen Küttner ſagt, daß ſie vor hun⸗ 
dert andern dieſer Zeit in den rechten Ton des alten Kir⸗ 
chenliedes fielen, ohne trockene Moral und allzulyriſchen 
Flug, voll Einfalt und Kraft im Ausdruck, der gemeinen 
Faſſungskraft angemeſſen, leicht, herzrührend und harmo⸗ 
niſch, wurden mit dem größten Beifall aufgenommen, und 
man ſang ſie bald faſt in jedem Hauſe Kurlands bei den 
Morgen- und Abendandachten. Dahin gehören beſonders 
die zwei Morgenlieder: „Noch läßt der Herr mich 
leben“, und „Dich ſeh ich wieder, Morgenlicht“ 

Außer ihm ſind noch zu nennen: Balthaſar Münter, 
geb. 24. März 1735 zu Lübeck, zuletzt erſter Prediger der 
deutſchen Petrigemeinde in Kopenhagen, wo er am 5. Okto⸗ 
ber 1793 ſtarb. Auch über ſeine Lieder citiren wir das 
Urtheil Küttners: „Sie athmen einen echten Dichtergeiſt, 
Andacht und Empfindungen des feurigſten Dankes; ſie ſind 
erhaben ohne lyriſche Kühnheit, reich an neuen und herz⸗ 
erhebenden Gedanken, reicher an Ausbrüchen innigen Ge⸗ 
fühls, als an lehrender Moral, ſie haben einen gewiſſen 
Anſtrich von männlicher Ernſthaftigkeit, mehr der Ton fei⸗ 
erlicher, als weicher Empfindungen und eine kraftvolle, 
reine und gewählte Sprache.“ Viele derſelben erwarben 
ſich bald weitverbreitete Verehrung, ſo: „Stärk uns 
Mittler“, Mein Glaub iſt meines Lebens Ruh“, 
„Dich krönte Gott mit Freuden“. 

Johann Chriſtoph Fröbing, geb. den 8. Mai 1746 
zu Ohrdruf in Thüringen, ſtarb als Diakonus zu Mark⸗ 
Oldendorf im Hildesheimiſchen am 25. Jan. 1805. In 
ſeinen ca. 100 geiſtlichen Liedern klingt hin und wieder 
noch der alte Glaubenston durch und ſie ſind ein ſchönes 
Zeugnis der Frömmigkeit ihres Verfaſſers. Darunter 
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nommen.“ 

Theodor Gottlieb von Hippel, am 31. Jan. 1741 zu 
Gerdauen in Oſtpreußen geboren, Geheimer-Kriegsrath 
und Stadtpräſident in Königsberg, ein Mann von eiſer⸗ 
nem Fleiße, großer Frömmigkeit, wenn auch hin und wie⸗ 
der durch eben ſo große Schwachheit befleckt, gediegener 
Bildung. Von ſeinen Liedern gilt daſſelbe, was eben von 
denen Fröbings geſagt worden: es durchdringt ſie zum 
großen Theil das Wehen des alten 1 Aus⸗ 
gezeichnet iſt ſein: „Jetzt leb ich.“ 

Sam. Gottl. Bürde, am 7. Decbr. 1753 zu Bres⸗ 
lau geboren, ſtarb als preußiſcher Hofrath und Kammer⸗ 
direktor zu Berlin im J. 1831. Seine — 33 — Lieder 
zeichnen ſich durch fließende Sprache, wolklingenden Vers⸗ 
bau, wahren poetiſchen Ausdruck und anziehende Gedanken 
im Tone aufrichtiger Frömmigkeit, der bisweilen ſtark zum 
Pietismus hinneigt, aus. Dahin gehören: „Meines 
Herzens reinſte Freude“, und: „Du hatteſt nicht, 
dein Haupt zu legen“, das recht ſchön ſchließt: 

Gib, Jeſu, mir ein Herz voll Treue, a 
das, wenn du rufſt, den Leidenspfad 

dir nachzuwandeln ſich nicht ſcheue, 

nichts wünſche, wenn es dich nur hat, 

und, frei von irdiſcher Begier, 

ſein Eins und Alles find in dir. 

Mehr noch, als B. Lieder, zeichnen ſich durch alte 
glaubenskräftige Form die Lieder Joh. Adolf Schlegels, 
geb. den 18. Septbr. 1721 zu Meißen in Sachſen, ſtarb 
als Generalſuperintendent des Fürſtentums Calenberg und 
erſter Prediger an der Neuſtädter Hof⸗ und Stadtkirche 
zu Hannover am 16. Septbr. 1793 — aus. Küttner 
ſagt: „Schlegel hat den unterſcheidenden Ton des Kirchen⸗ 
lieds faſt unter Allen ſeiner Zeit am glücklichſten getroffen. 
Ueberall iſt Empfindung, edle Faßlichkeit und feierliche 
Würde.“ Erwähnt ſeien: die Majeſtät Jeſu Chriſti 1774: 


Herr, du erſchieneſt als ein Knecht — Weihnachts⸗ 
lied, 1781: Die ihr Gott zu erzürnen wagtet — 
Morgengeſang, 1789: Des Morgens erſte Stunde. 

Gellerts und ſeiner Nachfolger und Nachahmer Lieder 
vertreten alle mehr oder weniger den verſtändigen Lehrton; 
iſt auch das Gemütliche immer noch zu erkennen, das Lehr⸗ 
hafte, Nüchterne tritt doch überwiegend in den Vorder⸗ 
grund. Dagegen trat nun Klopſtock) auf. Er ging auf 
Rührung und Erregung des religiösſen Gefühls aus, und 
bot dazu alles mögliche Pathos auf. Aber damit iſt es 
freilich nicht gethan, und deßhalb ſagt Dr. Grüneiſen ſehr 
wahr von Klopſtock: „Er hat durch Epipheten und Exkla⸗ 
mationen den Schwung zu erſetzen geſucht, und auf zahl⸗ 
loſen Ausrufungszeichen gehen ſeine geiſtlichen Lieder, wie 
auf Stelzen einher, noch dazu in Sprache und Reim un⸗ 
gelenk und mühſam.“ An Klopſtock reiht ſich zunächſt 
Joh. Andr. Cramer, geb. am 29. Jan. 1723 zu Jäſtädt 
im ſächſiſchen Erzgebirge, ſtarb als Kanzler der Univerfität 
Kiel am 12. Juni 1788. Gervinus jagt von ihm, daß 
er auf das Muſikaliſche, auf Empfindung und Bewegung, 
auf wirkliche Poeſie drang und auf leidenſchaftliche Er⸗ 
regung ausging, wobei er, da er die geſteigerte Religioſität 
Klopſtocks noch überſteigerte, ins bloß Rhetoriſche verfiel. 
Von ſeinen Liedern ſeien erwähnt: „Sanft, o Chriſt, 

1) Friedrich Gottl. Klopſtock if geboren am 2. Juli 172⁴ 
zu Quendlinburg, ſtarb als hochbetagter Greis, allgemein betrauert, 
am 14. März 1803 zu Hamburg, und ward fürſtlich beerdigt zu Ot⸗ 
tenſen unter der Linde. . 

Sein bedeutendſtes geiſtliches Lied — im Ganzen find es deren 
67 — iſt: „Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt du“, im J. 1757 
auf die Inſchrift gedichtet, welche er auf das Grabmal ſeiner in dem⸗ 
ſelben Jahre verſtorbenen Gattin hatte ſetzen laſſen: „Saat, von Gott 
geſäet, dem Tage der Garben zu reifen. Margaretha Klopſtock erwar⸗ 
tet da, wo der Tod nicht iſt, ihren Freund, ihren Geliebten, ihren 
Mann, den fie fo ſehr liebt und von dem fie jo ſehr geliebt wird x.” — 
Klopſtock ſelbſt und nach ihm vielen Anderen if dieſes Lied in das 
Grab nachgeſungen werden. 
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ift Jeſu Joch“, „Unerforſchich ſei mir immer“. 
„Wer, o mein Gott“. 

Außer ihm find unter Klopſtocks Nachfolgern noch zu 
nennen: Joh. Thimoth. Hermes, geb. am 31. Mai 1738 
zu Petznick in Hinterpommern, ſtarb als Probſt au der 
h. Geiſtkirche und Oberconſiſtorialrath in Breslau am 24. 
Juli 1821. Zeichnen ſich ſeine 112 geiſtliche Lieder auch 
durch eine gewiſſe Originalität aus, ſo iſt doch der Aus⸗ 
druck meiſt gezwungen und ſchwerfällig, die Sprache zu 
gelehrt. Nicht ohne Schönheit iſt ſein: 

Dir ſterb ich einſt, 

wenn ich dir, Jeſu, lebte. 

O daß dein Bild 

im Sterben mich umſchwebte! 

Dann geh ich ſtill, 

in Gott getroſt, wie du, 

durch dich gerecht, 

in meines Grabes Ruh. 

Chriſtoph Chriſtian Sturm, geb. den 25. Jan. 1740 
zu Augsburg, ſtarb als Hauptpaſtor an der St. Petrikirche 
zu Hamburg am 26. Aug. 1786. Das durchgehende Thema 
ſeiner Lieder iſt die Größe und Güte Gottes in der 
Schöpfung und Vorſehung. Chriſtlicher Glaubenston klingt 
in ſeinem „Ich weiß, an wen mein Glaub ſich 
hält“ an, wenn auch hin und wieder durch die Richtung 
der Zeit getrübt. 

Chriſtian Friedr. Dan. Schubart, geb. am 26. März 
1739 zu Oberſontheim in der Grafſchaft Limpurg (Wür⸗ 
temberg), ſtarb als Hof- und Theater» Dichter zu Stutt⸗ 
gart am 10. Octbr. 1791. „In ihm offenbart ſich der 
Schwung einer feurigen und ergriffenen Seele, er hat eine 
anſehnliche Eigentümlichkeit, erinnert aber doch an die Klop⸗ 
ſtockſche Ausdrucksweiſe“ (Lange). Während ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft in Hohenaſperg, in der ihn glücklicherweiſe 
auch unſer Herr Chriſtus wieder gefangen nahm in den 
Banden ſeiner ewigen Liebe, dichtete er — unter vielen 
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Seligkeiten.“ 

Faſſen wir zum Schluſſe die Dichter beider Richtun⸗ 
gen, der Gellertſchen und Klopſtockſchen, noch einmal kurz 
in einem Urtheil Langes zuſammen: „Wenn Gellert für 
ſeinen Glauben zu ſorgen ſcheint und den Zweifel durch 
die Reflexion beſeitigt, ſo ſcheint Klopſtock keine Gefahr 
zu ahnen und im begeiſterten Schwunge den Zweifel zu 
überfliegen. Aber es waltet hier im Grunde noch 
dieſelbe Noth, darum redet er zu überlaut oder über⸗ 
ſtark deklamatoriſch. Sowohl Klopſtocks Deklama⸗ 
tion, als Gellerts Reflexion verrathen einen 
Mangel an idealer Intenſivität in der Glau⸗ 
bensfeier.“ 


Auch in der reformirten Kirche machten ſich dieſe bei⸗ 
den Richtungen geltend, in Gellertſcher Weiſe dichtete Ge⸗ 
org Joachim Zollikofer, geb. am 5. Aug. 1730 zu St. 
Gallen, ſtarb als Prediger an der ref. Gemeinde zu Leip⸗ 
zig am 22. Jan. 1788, — ein Mann von edlem, feſtem 
Charakter und warmer Menſchenliebe; in Klopſtockſcher 
Joh. Caspar Lavater, geb. den 15. Jan. 1741 zu Zürich, 
ſtarb als erſter Pfarrer an der St. Peterskirche daſelbſt 
in Folge einer Verwundung, die ihm ein roher franz. Sol⸗ 
dat beigebracht, am 2. Jan. 1801: „Er lebte, litt und 
ſtarb in dem Herr.“ Davon legen auch ſeine Lieder Zeug⸗ 
nis ab, die zu den beſten, chriſtlichſten dieſer ganzen Zeit 
gehören. Voll kindlicher Hingebung an Gott, voll gläus 
bigen Vertrauens zu ihm iſt ſein: „Von dir, o Vater, 
nimmt mein Herz“. 

Durch eine kindliche Frömmigkeit ſind die Lieder Fr. 
Adolf Krummachers — geb. am 13. Juli 1767 zu Teck⸗ 
lenburg in Weſtfalen, ſtarb als Prediger der St. Ansga⸗ 
riusgemeide in Bremen am 4. April 1845, und Gottf. 
Menkens — geb. den 29. Mai 1768 zu Bremen, ſtarb 
als Pastor primarius an der St. Martinskirche und Direk⸗ 
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tor des geiftlichen Miniſteriums daſelbſt am 1. Juni 1831. 
Von erſterem iſt das Lied: „Mag auch die Liebe wei⸗ 
nen“, von letzterem: „Die ihr den Heiland kennt 
und liebt“ voll Troſt und Glaubensfreudigkeit. 


Die Lieder der Brüdergemeinde zeichnen ſich auch in 
dieſer Periode zum großen Theile durch Innigkeit und 
Glaubensleben aus, wofür wir als Beleg nur das unver⸗ 
gleichlich ſchöne Lied Chriſtian Gregors — geb. am 1. 
Jan. 1723 zu Dirsdorf bei Reichenbach in Sachſen, ſtarb 
als Biſchof der Gemeinde am 6. Novbr. 1801 — anführen. 

Ach, mein Herr Jeſu, dein Naheſein 
bringt großen Frieden ins Herz hinein: 
und dein Gnadenanblick macht uns ſo ſelig, 
daß auchs Gebeine darüber fröhlich 
und dankbar wird. 

Wir ſehn dein freundlich Angeſicht 
voll Huld und Gnade wol leiblich nicht; 
aber unſre Seele kanns ſchon gewahren; 
du kannſt dich fühlbar genug offenbaren, 
auch ungeſehen. 

O wer nur immer bei Tag und Nacht 
dein zu genießen recht wär bedacht! 
Der hätt ohn Ende von Glück zu ſagen, 
und Leib und Seele müßt immer fragen: 
Wer iſt wie du? 
Barmherzig, gnädig, geduldig ſein, 
uns täglich reichlich die Schuld verzeihn, 
heilen, ſtilln und tröſten, erfreun und ſegnen, 
und unſrer Seele als Freund begegnen, 
iſt deine Luſt. | 

Ach gib an deinem koſtbaren Heil 
uns alle Tage vollkommen Theil, 
und laß unſre Seele ſich immer ſchicken, 
aus Noth und Liebe zu dir zu blicken 
ohn Unterlaß. 

Und wenn wir weinen, fo tröſt uns bald 
mit deiner blutigen Todesgeſtalt; 
ja, die laß uns immer vor Augen ſchweben 
und dein wahrhaftiges In⸗uns⸗leben 
zu ſehen ſein. 
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Ein herzlichs Weſen und Kindlichkeit 
jet unſre Zierde zu aller Zeit, ; 
und die Blutbeſprengung aus deinen Wunden 
erhalt uns ſolche zu allen Stunden 
bei Freud und Leid. 

So werden wir bis in Himml hinein 
mit dir vergnügt wie die Kindlein ſein; g 
muß man gleich die Wangen noch manchmal netzen: 
wenn ſich das Herz nur an dir ſtets letzen 
und ſtillen kann. 

Du reichſt uns deine durchgrabne Hand, 
die ſo viel Treue an uns gewandt, 
daß wir beim Drandenken beſchämt daſtehen 
und unſer Auge muß übergehen 
vor Lob und Dank. 


—— — — 


20. 
Das Kirchenlied unſerer Tage. 


Unſere Zeit hat es erkannt, wenn auch noch nicht all⸗ 
gemein und durchgängig, daß es mit dem verflachten reli⸗ 
giöſen Leben der vorigen Periode nimmer gut gehen kann, 
daß ein neuer, oder vielmehr der alte Glaube wiederkehren 
muß, ſolls beſſer mit uns werden. Da hat man ſich denn 
auch wieder geſammelt unter dem Paniere Chriſti, und die 
Reihen werden täglich zahlreicher, die unter dieſer Fahne 
kämpfen wollen. Wie konnte es da anders ſein, als daß 
man auch wieder auf das alte Kirchenlied hinblickte? Der 
verſchüttete Born desſelben iſt aufgegraben worden, daß 
er von neuem ſein Lebenswaſſer ausſtrömen kann, das durch 
das Menſchenherz hindurch, hinüberquillt in das ewige 
Leben. Das iſt der erſte, der größte Segen der Zeit für 
unſeren Gegenſtand. Der andere iſt freilich geringer, aber 
doch groß genug, um ſeiner ſich freuen zu können. Wie 
wir ſtets ſahen, daß bei jeder inneren Erregung, bei jedem 
neuen Aufſchwung in der Kirche ein neuer Liederſegen 
folgte, daß Platens Wort; 
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— — 5ſo oft im erneuernden Umſchwung 
in verjüngter Geſtalt aufſtrebte die Welt, klang auch ein germaniſches 
Lied nach“, 


hier ſeine ſchönſte Bewahrheitung fand, ſo hat auch das 
erneuerte Glaubensleben unſerer Tage wieder Lieder her⸗ 
vorgerufen, die, wenn auch nicht ſo objektiv volkstümlich 
als die aus der Blütezeit des Kirchenlieds, doch einen 
chriſtlich⸗gläubigen Sinn athmen, und wenn erſt das neue 
Leben mehr erſtarkt ſein wird, einen neuen Liederfrühling 
ahnen laſſen. Der fromme Matth. Claudius, noch mehr 
Friedrich Novalis, deuten, wenn auch ihrem Leben nach 
der vorhergehenden Periode angehörend, dieſe neue Ent⸗ 
wickelung an. 


Matth. Claudius, bekannter unter dem Namen Asmus, der 
Wandsbecker Bote, iſt am 15. Auguſt 1743 zu Reinfeld, unweit Lübeck, 
geboren, war Reviſor bei der ſchlesw. holſt. Bank, lebte lange zu 
Wandsbeck bei Hamburg und ſtarb daſelbſt am 21. Januar 1815. Er 
war ein Mann nach dem Herzen Gottes, ſchlicht und recht, und ſein 
Dichterherz ein heller reiner Kieſelſtein, an den der ſchöne Himmel und 
die ſchöne Erde und die heilige Religion anſchlagen, daß Funken her⸗ 
ausfliegen. Gelzer vergleicht ihn mit einem Chriſtbaume, deſſen tau⸗ 
ſend Lichter überall hinſcheinen, wo für kindliche Freude und herzliche 
Erwärmung noch eine Stätte iſt. 


Friedrich Novalis (Friedrich Freiherr von Hardenberg) wurde 
am 2. Mai 1772 zu Wiederſtädt in der Grafſchaft Mansfeld geboren 
und ſtarb am 25. März 1801, noch nicht 29 Jahre alt. Viele ſeiner 
geiſtlichen Lieder ſind voll tiefen religiöſen Gefühls, fruchtbarer Glau⸗ 
benstiefe, Innigkeit, Wärme und Einfalt des Gemüts und warfen die 
Funken lirchlich⸗religißſer Begeiſterung in die glaubensarme Zeit. Sein: 
„Was wär ich ohne dich geweſen? Was würd ich ohne dich nicht 
fein?! „Wenn ich ihn nur habe, wenn er mein nur ift“, 
und Wenn alle untreu werden, 
7 ſo bleib ich dir doch treu, 

daß Dankbarkeit auf Erden 

nicht ausgeſtorben fei. 

Für mich umfing dich Leiden, 

vergingſt für mich in Schmerz; 
drum geb ich dir mit Freuden 

auf ewig dieſes Herz. 
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Oft muß ich bitter weinen, 

daß du geſtorben biſt, 

und mancher von den deinen 

dich lebenslang vergißt. 

Von Liebe nur durchdrungen, 

haſt du ſo viel gethan, 

und doch biſt du verklungen, 

und keiner denkt daran. 

Ich habe dich empfunden, 

o, laſſe nicht von mir! 

Laß innig mich verbunden 

auf ewig ſein mit dir! 

Einſt ſchauen meine Brüder 

auch wieder himmelwärts, 

und finfen liebend nieder, 

und fallen dir ans Herz. 
ſind die Lieblingslieder ſchon manchen frommen Herzens 
geweſen. 


Den erſten Schritt in ihr ſelbſt thaten die Dichter 
der romantiſchen Schule, die, wenn ſie auch nicht 
unmittelbar auf das Kirchenlied einwirkten, doch inſofern 
von großer Bedeutung für dasſelbe ſind, als ſie, wie ſich 
Kletke ausdrückt, den Quell aller geiſtlichen Poeſie, die lie⸗ 
bevolle, demütige Hingabe im Glauben, mit der Macht 
begeiſterter Töne aus verſteinerten Herzen geſchlagen. Ihre 
ſubjektive Poeſie war der nothwendige Durchgangspunkt 
zur objektiv⸗kirchlichen. Es ſeien als Dichter geiſtlicher 
Lieder aus dieſer Schule hier außer dem ſchon genannten 
Novalis erwähnt: Gottf. Mar v. Schenkendorf, — geb. 
den 11. Decbr. 1684 zu Tilſit, ſtarb am 11. Decbr. 1817 
zu Coblenz. — Beſeelt von der reinſten Liebe für Deutſch⸗ 
lands heilige Sache, fähig zu jeder großen That und be⸗ 
reit zu jedem Opfer für des Vaterlandes Ehre und Frei⸗ 
heit, drang er, „fromm wie ein l zugleich mit aller 
Entſchiedenheit auf die innere Läuterung deutſchen 
Sinnes und Gemütes durch die Macht des 
chriſtlichen Glaubens. Seine religiöſen Lieder: 
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„Palmſonntag“, „Chriſt ein Gärtner“, „An das 
Herz“ ſind ſchlicht und glaubensinnig und haben ſchon 
manches gläubige Herz getröſtet und erquickt. 

Luiſe Henſel, — geb. im J. 1798 zu Linum in der 
Mark Brandenburg, lebt ſeit 1849 als Erzieherin in Non⸗ 
nenwerth bei Bonn. — „In ihren Liedern,“ ſagt Kletke, 
„die zu den ſchönſten der neueren geiſtlichen Dichtkunſt ge⸗ 
höre offenbart ſich ein tiefer chriſtlicher Sinn kindlicher 
Demuth und hingebender Liebe.“ Aus denſelben ſeien her⸗ 
vorgehoben: „Immer muß ich wieder leſen“, „Was 
verlangſt du, warum bangſt du“, „Bedenk ich 
deine große Treue,“ Maria geht zum Grabe“, 
„Müde bin ich, geh zur Ruh“. 

Mitten im neuen Leben und neuen Liede drin ſteht 
Albert Knapp, — geb. am 25. Juli 1798 zu Tübingen, 
lebt als erſter Stadtpfarrer an der St. Leonhards Kirche 
in Stuttgart. — Seine Dichtung charakteriſiren wir am 
beſten durch ſeine eigene Worte: | 

„Vor deinem Throne liegt mein Saitenſpiel, 

du biſts, o Herr, der ihm die Töne leihet: 

So ſei dein Ruhm auch meines Liedes Ziel, 
und deiner Treue jeder Laut geweihet.“ 

„Manches ſeiner Lieder, wie z. B. 

Eines wünſch ich mir oder An dem Bluten 
und Erbleichen, oder Einer iſts, an dem wir 
hangen trägt den Stempel eines echten Kirchenlieds und 
reiht ſich den alten Kernliedern würdig an, obgleich in 
andern ſeiner Liedern der Schwung oft zu hoch, die Sprache 
zu rhetoriſch und der Ausdruck vorzugsweiſe nur für die 
Gebildeten geeignet iſt. In ihm iſt es zu ſchauen, wie der 
Geiſt des alten Kirchenliedes mit den ſeitherigen Dichtungs⸗ 
formen noch ringt, um als Phönix in verjüngter Kraft 
wieder aufzuſtehn.“ 

Als Probe der Knappſchen Dichtung ſtehe hier: 

Sohn des Vaters, Herr der Ehren, 
eines wollſt du mir gewähren, 
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eins, das mir von allem fehlt: 1 
daß aus deiner Gnadenfülle * 
milde Ruhe, jarfte Stille 
in das laute Herz mir quille, 
das ſich ſtets mit Eitelm quält. 
Du ja trachteſt aller Orten 
uns mit deinen Lebensworten 
überſchwenglich zu erfreun: 
aber von dem lauten Toben, 2 
das von unten fich erhoben, 
kann der milde Laut von oben 
nicht in unſre Herzen ein. 
Wie Maria dir zu Füßen, 
will ich ſitzen und genießen, 
was dein Mund von Liebe ſpricht. 
Eitelkeit und Eigenwille, 
Leib und Seele, ſchweiget ſtille! 
Komm, o Seelenfreund, erfülle 
mich mit deinem heilgen Licht! 


An Knapp reiht ſich Karl Joh. Phil. Spitta, geb. 
am 1. Aug. 1801 zu Hannover, lebt als Supfrin 
und Paſtor zu Wittingen im Fürſtentum Lünneburg. Der 
Grundton ſeiner Lieder iſt in der Gebetsſtrophe 

Gott, mein Schöpfer und Erhalter, 

mein Erlöſer und mein Herr, 

dir ertönen Harf und Pſalter, 

dir und deines Namens Ehr; 

deine Liebe laß mich preiſen 

deinen großen Gnadenrath, 

und ſo ſingend weiter reiſen 

auf dem ſchmalen Pilgerpfad. 
ausgeſprochen. Innigkeit und Wollaut zeichnen ſie aus. 
Sie ſind übrigens keine Kirchenlieder und ſollen es auch 
nicht ſein, indem ſie mehr den religiöſen Sinn in der 
Familie fördern und ſtärken wollen und als ſolche von 
hohem und ſchätzbarem Werthe ſind. Zu den ſchönſten 
derſelben gehören: „Es zieht ein ſtiller Engel“, 
„Was macht ihr, daß ihr weinet“, „Aus dir ſel⸗ 
ber ſtrebſt du nur vergebens“, Nimm an das 
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Lied vom Sterben“, „O jelig Haus, wo man 
dich aufgenommen.“ 
Einer der fruchtbarſten und kirchlichſten Dichter der 
neuen Zeit iſt Karl Aug. Döring, geb. am 22. Jan. 1783 
zu Markt Alvensleben im Magdeburgiſchen, lebte als Pre— 
diger zu Elberfeld, wo er 1844 ſtarb. Seine Lieder: 
„Jauchze, Seele, dem entgegen“, Deine Lieb 
iſt ohne Ende“, „Ich habe fie gefunden“, „Seele, 
willſt du ſelig ruhn“ ſind trefflich gelungen. Das 
letzte, das faſt an die ruhige Innigkeit Terſteegens er⸗ 
innert, möge hier ſeine Stelle finden: 
f Seele, willſt du ſelig ruhn? 
Ruh allein in Gottes Willen; 
eignes Sorgen, Wirken, Thun 
wird den Geiſt dir nimmer ſtillen: 
übergib Gott alle Laſt, 
was du biſt und was du haſt. 
Glaube, Gott iſt Liebe nur: 
willſt du dich mit ihm vereinen 
fern von Welt und Kreatur 
o ſo ſchwindet bald dein Weinen: 
gib mit ganzem Kindesſinn 
dich nur ihm, dem Vater, hin. 
Gleich dem Kind im Mutterſchooß 
will in deinem Schooß ich liegen 
ruhig, innig lieb und bloß 
mich an dich, o Liebe ſchmiegen. 
zieheſt du mich ganz in dich, 
leb ich ſelig ewiglich. 
In der ſüßen Einſamkeit 
will ich oft die Seele ſtärken; 
will vergeſſen dieſer Zeit, 
nur auf deine Winke merken. 
Selig, wer in dir nur lebt, 
in dir fühlt und liebt und webt. 


Johann Friedrich von Meyer, 1772 zu Frankfurt 
a. M. geboren, der Verfaſſer des verdienſtvollen Bibel⸗ 
werks „Die Bibel in berichtigter Ueberſetzung“, das ſoeben 
in einer neuen Ausgabe erſcheint — vertritt unter den 
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Ich habe viel gelitten — 
doch Jeſus litt noch mehr; 
was er ſo hart erſtritten 
iſt mir nun Kraft und Wehr. 

Hinan zu ſeinem Hügel, 

du müder Sinn, hinan, 

und lern in dieſem Spiegel 

wie man ertragen kann. 

Geh ein in feine Leiden, ( f 
geh ein in ſeinen Tod, 8 
und laß dich willig ſcheiden 
von aller deiner Noth. 

Sei dir in ihm geſtorben, 
ſo weicht, was dich betrübt: 
der hat die Ruh erworben 

der ſich ſein ſelbſt begibt. 

Was iſt es, das mir fehle, 
ſchweigt erſt mein Anſpruch ſtill? 
O ſuͤßes Loos der Seele, 
die Gottes Rath nur will! 
dies duldende Verlangen 
führt Jeſus himmelein, 
und wo er hingegangen, 
da ſoll ſein Diener ſein. 

Nur eines, was ich heiſche, 
ſei mir noch hier gewährt: 
hilf, daß der Welt Geräuſche 
nicht meine Seele ſtört. 
Doch kommts nach deinem Willen, 
ſo laß mich, kindlich, klein, 
auch dann dein Bild erfüllen 
durch harren und verzeihn. 

Ich hab ein neu Verlangen, 
was du willſt, will auch ich; 
nicht rauben, nur empfangen 
mag ich mein Wol durch dich. 
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Br eerquickt mich täglich viel; 


umſonſt, daß ich mich quäle, 
ſein Himmel iſt mein Ziel! 

Sehr bebeukſam für die geiſtliche Poeſie unſerer Tage 
iſt Viktor Friedrich von Strauß, geboren am 18. Septbr. 
1809 in Bückeburg, lebt als geheimer Kabinetsrath in ſei⸗ 

ner Vaterſtadt. Schon ſeine „Gedichte“ enthalten manch 

trefflich religiös Lied: „Ein holder Liebeston hat 
ſich erſchwungen“, „O Liebe, die die blutgen 
Hände“ und vor allen Beruhigung: 

O mein Herz gib dich zufrieden! 

o verzage nicht ſo bald. 

Was dein Gott dir hat beſchieden, 

nimmt dir keiner Welt Gewalt. 

Keiner hindert, was er will. 

Harre nur, vertraue ſtill, 

geh des Wegs, den er dich ſendet! 

Er begann und er vollendet. 

Hüllt er dich in Dunkelheiten, 

ſo lobſing ihm aus der Nacht; 

ſieh, er wird dir Licht bereiten, 

wo dus nimmermehr gedacht. 

Häuft ſich Noth und Sorg umher, 

wird die Laſt dir allzu ſchwer, 

faßt er plötzlich deine Hände 

und führt ſelber dich ans Ende. 

Wäre alle Welt dir feindlich, 

rottete ſich wider dich, — 

dank ihm; o der Herr iſt freundlich, 

ſeine Huld währt ewiglich. 

Sind auch Trauer, Angſt und Leid 

ſeines Segens dunkles Kleid, — 

dank ihm; er ſchickt ſeinen Segen 

auf geheimnisvollen Wegen. 

Endlich wird dein Morgen grauen; 

kennſt du nicht ſein Morgenroth? 

darfſt du zagend rückwärts ſchauen, 

wenn dich Glut und Sturm bedroht? 

Denn auch Feuerflamm und Wind 

Boten ſeines Willens ſind; 
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und kanns nur ein Wunder wenden, 

auch ein Wunder kann er ſenden. 
O ſo laß denn alles Bangen! 

wirke friſch, halt muthig aus! g 

was mit ihm du angefangen, 

führet er mit dir hinaus; 

und ob Alles widerſteht, 

in Vertraun und in Gebet 

bleib am Werke deiner Hände, 

ſo führt ers zum ſchönſten Ende. 

Objektiver und mehr im Ton des alten Kirchenlieds 
dichtete Strauß „die Lieder aus der Gemeine für das 
chriſtliche Kirchenjahr“, die ſich theilweiſe dem Beſten, was 
Knapp in dieſer Beziehung geleiſtet hat, gleich ſtellen. So: 
„Bereit uns Herr, dich zu empfahn“, „Gib uns 
Glauben, Herr und Gott“, „Seht den Herrn 
am Kreuze ſchweben“, „Vom Himmel ſchaut der 
Herr herab“ und das nach der Melodie „Wunderbarer 
König“ gedichtete 

Biſt du, Herr der Meere 
nur mit uns im Nachen, 
wenn des Himmels Stürm erwachen, 
wenn die Wellen wüthen 
und das Schiff bedecken, — 
dann ſoll uns ihr Grimm nicht ſchrecken: 
denn zu dir 
rufen wir 
und dein Wort und Winken 
heißt die Wogen ſinken. 

Wenn wir dich nur haben, 
mag die Erde zittern, 
Thurm und Mauern niederſplittern, 
mag der Flammen Wüthen, 
wider uns ſich kehren, 
Häuſer, Hab und Gut verzehren, 
Menſchenwuth, 
Mord und Blut, 
Haß und Feindestücken 
mögen auf uns rücken. 

Laß den Höllenfürſten, 
unſern Frieden ſtören, 
Fleiſch und Blut in uns empören, 
laß die Hand des Todes 
ihre Sichel ſchärfen 
und den Leib zu Boden werfen, 
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laß verzagt, 
angeklagt 
ihrer Sünd und Fehle, 
zittern Leib und Seele: 
Wenn wir dich nur haben 
und in ſolchen Tagen 
Glauben als ein Senfkorn tragen, 
wirſt auf unſer Rufen 
du in Eil erwachen 
und des Kampfs ein Ende machen. 
Auf dein Wort 
iſt ſofort 
jeder Sturm geſchieden, 
ringsum Still und Frieden. 
Herr, auf deinem Schiffe 
laß mit dir uns fahren 
dräun auch Stürme mit Gefahren. 
Die auf dich vertrauen, 
nie mit Kleinmuth zagen, 
werden dennoch ſtaunend ſagen: 
wie iſt der 
hoch und hehr, 
deſſen Wort und Dräuen 
Erd und Himmel ſcheuen. 


Dieſes Lied erinnert uns an das treffliche: „Nimm 
Chriſtus in dein Lebensſchiff“ von Julius Sturm, 
welches Dichters wir ſeiner „Frommen Lieder“ wegen 
noch erwähnen wollen. J. Sturm iſt am 21. Juli 1816 
zu Köſtritz im Fürſtentum Reuß geboren und lebt ſeit 1850 
als Pfarrer in Göſchitz bei Schleiz. Er iſt ein „ſpecifiſch⸗ 
geiſtlicher Dichter von innerſtem Berufe.“ Manche ſeiner 
Lieder verdienen in die Gemeinde überzugehen. Voriges 
Jahr erſchien von ihm „Zwei Roſen oder das hohe Lied 
der Liebe.“ Obgleich die darin mitgetheilten Gedichte mehr 
ſubjektiv gehalten ſind, als der größte Theil der frommen 
Lieder es iſt, ſo findet ſich doch manches objektiv gehaltene, 
wunderbar innige Lied. 

Noch könnten wir manche Dichter der letzten Zeit nen⸗ 
nen, die, wenn auch nicht ſo tief in die Entwicklung geiſt⸗ 
licher Poeſie eingegriffen, doch manche Liedergabe von hohem 
Werthe geſpendet haben, wie Heinrich Möwes, Guſtav 
Friedrich Ludwig Knak, Wilhelm Hey, Guſtav Jahn, 
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der wunderbar innig dichtet; Peter Friedrich Engſtfeld, 
von dem hier eine Probe ſtehen mag: 
Nur tiefer hinein! 
Es wird doch das Unglück nicht bodenlos ſein, 
und will dich ein grauender Schwindel umfließen, 
dann darfſt du die gggenben Augen nur Knien 
Nur tiefer hinein! 
Du trägſt ja die Wogen mit nichten allein. 
und wenn dir auch Menſchen die Hilfe verſagen, 
ſo hört doch der Vater im Himmel dein Klagen. 
Nur tiefer hinein! 
Und trachte nicht ſelbſt dir ein Retter zu ſein! 
Denn was du beginneſt, es wird dir zerrinnen; 
nur Glaub und Vertrauen kann Bilfe gewinnen. 
Nur tiefer hinein! 
Am Ende wirds endlich geendigt doch fein! 
Und Haft du den Kelch deiner Leiden geleeret, 
dann wird dir nach Traurigkeit Freude beſcheeret. 
Nur tiefer hinein! 
Am Boden erglänzet ein himmliſcher Schein! 
Und gehſt du geduldig ins nächtliche Grauen, 
ſo wirſt du die rettende Vaterhand ſchauen. 
Nur tiefer hinein! 
Da ſtralet dir endlich das Edelgeſtein, 
und biſt du im eigenen Nichts dir entſchwunden, 
dann haſt du in Jeſus dein Alles gefunden. 


Auch Rudolf Stier, Chr. Barth, A. E. Fröhlich 
und Andere haben Schönes geliefert. Doch wir ſchließen. 
Und deß preiſen wir Gott, daß wir fröhlich ſchließen dür⸗ 
fen. Lag ja doch das frohe Liederleben der Kirche mit ihr 
eine lange Zeit hindurch todesmatt darnieder; die Welt 
erhob ſich ihm entgegen, mächtiger als je, die Säulen nie⸗ 
derzureißen, die herrlichen Tempel zu zerſchmettern. Da 
ertönte des Herrn Stimme im Sturme wildempörter Zeiten 
und diesmal war der Herr im Sturm. Ein ſchönes Mor⸗ 
genroth ſtieg herauf, wir ſehen es, wie es mehr und mehr 
in den lichten Sonnentag RR; O, wäre dieſer Sonn⸗ 
tag nur ſchon da! Dann wird auch aus dem geiſtlichen 
Liede wieder das Kirchenlied hervorgehen, und von den 
Bergen wird es aufſteigen und aus den Thälern — ein 
ſchallender Lobgeſang. Das malte Gott! 
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